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Folgenden Predigten ſind nicht vor r ihrem Vortrage 


hrieben, ſondern erſt wä ährend deſſelben von Freundes 
zu Papier gebracht worden, was der Leſer bei Beurthei⸗ 


3 derfelben berücfichtigen woll. 1 
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Erſte Predigt. | 


Gehalten den 22. Oktober 1871, Vormittags. 


Geſänge. 


Vor der Predigt. 
Pſalm 40. Vs. 4 u. 5. 


Nein dir, o Herr, gefällt kein 

Opfer mehr. 

Drum ſieh, ich komm und mach's 
bekannt. 

Die Bücherroll' in meiner Hand, 

Sie zeugt von mir und deines Na⸗ 
mens Ehr'. 

Dein Name ſoll auf Erden 

An mir verherrlicht werden! 

Was du willſt, thu' ich gern! 

Mein Gott, ich trage ſtets 

Im Herzen dein Geſetz, 

Mein Amt iſt ganz des Herrn. 


Ich rede laut von der Gerech⸗ 

tigkeit 

Und thu' ſie der Gemeine kund. 

Nichts, nichts verſchließet meinen 
Mund. 

Du weißt es, Herr, Du ſiehſt mich 
allezeit. 

Soll ich Dein Recht verhehlen? 

Heil, Wahrheit nicht empfehlen? 

Nein, es werd' offenbar 

Dein ganzer Liebesrath! 

Was Gnad' und Wahrheit that, 

Das ſtell' ich Jedem dar! 


Zwiſchengeſang. 
Lied 31. Vs. 4. 
Gib meinem Glauben Klarheit 
Zu ſehn, Herr Jeſu Chriſt, 
Daß Du Weg, Leben, Wahrheit, 
Daß Du mir Alles biſt! 
Die finſtern Wolken theile 
Der Zweifelung und heile 
Des Glaubens dürre Hand. 


Schlußgeſang. 
Pſalm 110. Vs. 4 u. 7. 

Jehovah ſchwur, und ihn den Herrn gereuet 
Auch nie der Eid, er ſchwur in ſeinem Sohn: 
„Ich bin's, der Dich wie Melchiſedek weihet. 
In Ewigkeit ſei Prieſter auf dem Thron!“ 


Zwar wird er trinken aus dem Leidensbache, 
Weil dies Jehovah ihm beſchieden hat, 
Doch endlich führt er aus die Gottesſache, 
Wenn ihm Jehovah bahnt den Siegerpfad. 


„Und am achten Tage rief Moſe Aaron und ſeine Söhne, und die 
Aelteſten in Iſrael; und ſprach zu Aaron: Nimm zu dir ein junges 
Kalb zum Sündopfer, und einen Widder zum Brandopfer, beide ohne 
Wandel, und bringe ſie vor den Herrn; und rede mit den Kindern 
Iſraels und ſprich: Nehmet einen Ziegenbock zum Sündopfer, und ein 
Kalb und ein Schaf, beide eines Jahres alt und ohne Wandel, zum 
Brandopfer. Und einen Ochſen und einen Widder zum Dankopfer, 
daß wir vor dem Herrn opfern; und ein Speisopfer mit Oel gemen⸗ 
get; denn heute wird euch der Herr erſcheinen. Und ſie nahmen, was 
Moſe geboten hatte, vor der Thür der Hütte des Stifts; und es trat 
herzu die ganze Gemeine und ſtand vor dem Herrn. Da ſprach Moſe: 
Das iſt es, das der Herr geboten hat, das ihr thun ſollt, ſo wird euch 
des Herrn Herrlichkeit erſcheinen. Und Moſe ſprach zu Aaron: Tritt 
zum Altar und mache dein Sündopfer und dein Brandopfer und ver⸗ 
ſöhne dich und das Volk. Darnach mache des Volkes Opfer, und ver⸗ 
ſöhne ſie auch, wie der Herr geboten hat. Und Aaron trat zum Altar, 
und ſchlachtete das Kalb zu feinem Sündopfer. Und feine Söhne 
brachten das Blut zu ihm; und er tunkte mit ſeinem Finger in's Blut 
und that es auf die Hörner des Altars und goß das Blut an des Al⸗ 
tars Boden. Aber das Fett und die Nieren und das Netz von der Le⸗ 
ber am Sündopfer, zündete er an auf dem Altar; wie der Herr Moſe 
geboten hatte. Und das Fleiſch und das Fell verbrannte er mit Feuer 
außer dem Lager. Darnach ſchlachtete er das Brandopfer; und Aarons 
Söhne brachten das Blut zu ihm; und er ſprengte es auf dem Altar 
umher. Und ſie brachten das Brandopfer zu ihm zerſtückt und den Kopf 
und er zündete es an auf dem Altar. Und er wuſch das Eingeweide, 
und die Schenkel, und zündete es an oben auf dem Brandopfer, auf 
dem Altar. 

3. Moſ. Cap. 9. Vs. 1—14. 


In dem Herrn Jeſu Chriſto heilige und geliebte Gemeine! 
Was wir ſo eben geſungen haben, wollen wir auch aufſchlagen 
in der Bibel. Alſo leſen wir Bi. 40, Vs. 5—11: „Herr, 
mein Gott, groß ſind Deine Wunder und Deine Gedanken, die 
Du an uns beweiſeſt. Dir iſt Nichts gleich. Ich will ſie ver⸗ 
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kündigen und davon jagen, wiewohl ſie nicht zu zählen find. 
Opfer und Speisopfer gefallen Dir nicht, aber die Ohren haſt 
Du mir aufgethan. Du willſt weder Brandopfer noch Sünd⸗ 
opfer. Da ſprach ich: Siehe, ich komme, im Buch iſt von 
mir geſchrieben. Deinen Willen, mein Gott, thue ich gern, 
und Dein Geſetz habe ich in meinem Herzen. Ich will predigen 
die Gerechtigkeit in der großen Gemeine; ſiehe, ich will mir 
meinen Mund nicht ſtopfen laſſen, Herr, das weißt Du. Deine 
Gerechtigkeit verberge ich nicht in meinem Herzen, von Deiner 
Wahrheit und von Deinem Heil rede ich; ich verhehle Deine Güte 
und Treue nicht vor der großen Gemeine.“ 


Das ſind Worte unſeres Herrn Jeſu Chriſti, der auftritt, 


um zu ſein das einzige Opfer, in welchem allein wir vollendet 
werden. Durch dieſe Worte ſind Moſis Opfer alle zu nichte 


gemacht und abgeſchafft, und es wird geprediget ohne Decke die 


Gerechtigkeit, worin ein armer Sünder allein vor Gott gerecht 
iſt. Meine Theuerſten, wenn wir das nun gut kennen aus 
Erfahrung, dann können wir dieſe Opfer Moſis von einer an⸗ 
dern Seite betrachten, nicht mehr als Opfer, die Verſöhnung 
anbringen, ſondern als Bilder des einzigen Opfers, das uns 
verſöhnt; und wenn wir dieſe Bilder betrachten und ausgelegt 
bekommen, haben wir in denſelben ein Evangelium, um zu 
ſtaunen, im Staube anzubeten und auszurufen: Herr, mein 
Gott, groß ſind Deine Wunder und Deine Gedanken, die Du 
an uns beweiſeſt. 

Vorgeſtern frug mich ein Theologe nach der Bedeutung 
etlicher dieſer moſaiſchen Bilder. Ich legte ihm dieſelben geſtern 
aus, dachte aber, das kann und muß auch der ganzen Gemeine 
zu Nutzen und Troſt gereichen, auf daß die Hausväter und 


Hausmütter beim Leſen des Alten Teſtamentes Antwort geben 


können, wenn die Kinder fragen: „was bedeutet das?“ oder daß 
ein Jeglicher, wenn es ihm gedeutet wird, beim Leſen der 


a 
Schrift Troſt und Stärkung habe. Schlagen wir diesmal auf 


3. Moſe Cap. 9. Wir haben daſelbſt Aarons erſtes Opfer. 


Der Herr wollte dem Volke Iſrael ſeine Herrlichkeit erſcheinen 
laſſen, feine Herrlichkeit, d. i. feine Gnade, ſein Wohlgefallen 
an Menſchen. Wir ermangeln der Ehre oder der Herrlichkeit, 
welche wir vor Gott haben ſollten; nun kommt aber Gott mit 
ſeiner Herrlichkeit zum Troſt, um ſolche Herrlichkeit auf ſein 
Volk zu legen, wie der Herr Jeſus ſagt: „Ich habe ihnen die 
Herrlichkeit gegeben, die Du mir gegeben haſt.“ (Joh. 17, 
Vs. 22.) Dieſe Offenbarung der Herrlichkeit Gottes muß einen 
Grund und Boden haben, worauf Gott ſeine Herrlichkeit ſeinem 
Volke offenbaren und demnach auf das Volk legen kann. In 
dieſem 9. Capitel nun haben wir dieſen Grund. Der Grund 
iſt dieſer: Der Hoheprieſter verſöhnt ſich und ſein Volk durch 
ein Opfer, ein Sündopfer und ein Brandopfer, darin iſt dann 
das Volk vollendet. — Dieſes wünſchen wir in der Morgen⸗ 
ſtunde zu behandeln. In der Abendſtunde aber behandeln wir 


das Opfer, welches der Hoheprieſter für das Volk brachte 


und was dann die Folge und die Frucht von all dieſem iſt, 
nämlich die Offenbarung des Herrn, und daß ein Jauchzen ent- 


ſteht im Lager der Ebräer und Alle anbeten im Staube. 


AA 


Was nun das Opfer des Hohenprieſtens angeht, um ſich 
und das Volk zu verſöhnen, ſo wird uns daſſelbe in den Wor⸗ 
ten unſeres Textes, Vs. 1— 14 vor Augen gehalten. 


Ich bitte euch, meine theure Gemeine, daß ihr das Bibel— 
blatt vor Augen halten wollet. Ich kann nur kurz andeuten, 
was dieſe Bilder, die uns der Text vor Augen führt, — denn 
es ſind alles Bilder, — ſagen wollen. 

Der achte Tag, Vs. 1, iſt der Tag des Neuen Teſta⸗ 
mentes, der Tag der Erfüllung alles deſſen, was die Propheten 
von Chriſto zuvor geſagt haben. Moſes iſt ein Bild des 


ER 


Mundes Gottes, das Wort der Gnade, das aus dem Munde 
Gottes geht, der Offenbarung des ewigen Rathſchluſſes Gottes. 
Dieſer Mund redet zu Aaron, d. i. zu dem Hohenprieſter 
Chriſtus, wovon Aaron der Hoheprieſter ein Bild war. Die 
Söhne Aarons, das ſind die Söhne Chriſti, die Kinder 
Chriſti, wie der Herr Jeſus ſagt bei dem Propheten: „Siehe, 
ich und die Kinder, die mir der Herr gegeben hat,“ alſo alle 
Kinder Gottes, alle Gläublgen des Herrn Jeſu, welche aus ihm 
geboren find. Die Aelteſten in Iſragel find die Vorgän⸗ 
ger der Gemeine. — Das Wort ſpricht zu Aaron, Gott der 
Vater ſpricht zu Chriſto: „Nimm zu Dir“ (Vs. 2) d. i. 
nimm an Dich, nimm auf Dich das Opfer, das Du in dem 
ewigen Friedensrathe freiwillig auf Dich genommen haft. Das: 
erſte Opfer iſt ein Sündopfer, das andere ein Brand⸗ 
opfer. Im Hebr. ſteht einfach ſtatt Sündopfer: Sünde, und 
ſtatt Brandopfer: Etwas, das ganz in die Höhe geht. Alſo 
nimm an Dich die Sünde, und nimm an Dich, daß Alles ver⸗ 
brannt werde, Alles auffahren in den Flammen. — Ein jun⸗ 
ges Kalb iſt ein unglückliches Thier, für ſo viel es von der 
Mutter weggenommen iſt, wie wir von dem Bilde Gottes weg. 
ſind. Ein ſolches junges Kalb will Nichts, kann Nichts, ver⸗ 
mag Nichts, kennt Nichts und taugt zu Nichts. Alſo iſt das 
Kalb ein Bild der menſchlichen Natur, wie ſie durch den Sün⸗ 


denfall geworden iſt. Sie will Nichts, kann Nichts, kennt oder 


weiß Nichts, iſt unvermögend, iſt Nichts werth, es iſt alles 
Sünde. Alſo nimm dieſe Sünde an Dich, auf Dich. Das 
Brandopfer iſt ein Widder. Der Widder iſt ein Bild der 
menſchlichen Kraft, welche wir meinen zu haben. Alſo nimm 
dieſe vermeinte menſchliche Kraft, ſie iſt auch Sünde; denn ſie 
thut nicht den Willen Gottes und kann nicht den Willen Got⸗ 
tes thun, ſie iſt im Geiſtlichen doch unvermögend, für wie ſtark ſie 
ſich auch hält, und taugt daher zu Nichts. Nimm dieſen Widder, 
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laß dieſe menſchliche Kraft an Dich kommen und in Dir hinauf gehen 


in den Flammen. — „Ohne Wandel“ ſollen die Thlere ſein, 
nicht blind, nicht lahm, ſondern geſchickt, wozu Gott ſie haben 
will. Die Thiere an ſich ſind nicht Sünde, ſind ohne Schuld; 
das junge Kalb und der Widder haben Nichts gethan, das 
Strafe verdiente, ſie ſind ohne Schuld, wie Chriſtus iſt ein 
chuldloſes, unbeflecktes Lamm; aber ſie ſollen hier Bilder ſein 
der menſchlichen Unbeholfenheit, welche Sünde iſt, und der 
ſmenſchlichen Kraft, welche von Gott ſoll zu nichte gemacht ſein. 

So heißt es ferner Vers 3, — „rede mit den Kin- 
dern Iſragels,“ d. i. predige es ihnen, daß fie es hören und 
vernehmen, was ihre Sünde iſt: greuliche, ſchmutzige, ſtinkende 
Wunden und Beulen; das bedeutet der Ziegenbock. Das 
ſollen ſie bekennen und ihn annehmen zum Sündopfer, daß er 
als Sünde ſoll verbrannt werden. — Dann kommt ein Kalb 
und Schaf, beide eines Jahres alt, alſo in dem Alter, 
da ſie Etwas vom Leben ſollten genießen können; ohne Wandel, 
wie ich das ſchon ausgelegt habe. Das Kalb iſt wiederum das 


unbeholfene Thier, das Nichts kann, das nicht zum Pfluge 


taugt und keine Milch gibt, das Nichts weiß, ſondern geführt 
werden muß, es iſt dumm und unbeholfen in jeder Hinſicht. 
Das Schaf aber iſt ein Thier, das ewig in der Irre geht, wenn 
es ohne Hirte iſt; wie wir fingen im 119. Pſalm: „Ich bin 
wie ein verirrtes und verlornes Schaf.“ Alſo Deine Sünde, 
o Volk, daß Du ſo unbeholfen biſt und zu keiner Arbeit taugſt 
und Dein Irrſal, daß Du ſtets mit Deinem Herze nauf dem Irr⸗ 
wege biſt und von Gottes Wege abweichſt, das ſoll in Flammen 


hinaufgehen als ein Brandopfer. 


Dann kommt weiter ein Dankopfer. Das iſt, als wenn 
ich denke: ich möchte Gott Alles geben, was ich habe, ich bin 
ihm Alles ſchuldig, ich habe Alles von ihm und gebe es ihm 


wieder, ich nehme es aus meiner Hand und lege es in Gottes 


Hand. Das ift ein Dankopfer. Zum Dankopfer ſoll das Volk 
bringen einen Ochſen und einen Widder. Der Ochſe iſt ja 


ein Thier voller Kraft; damit kann man was ausrichten; da⸗ 
mit kann man arbeiten, pflügen. Was kann man nicht 
alles mit einem Ochſen thun! Auch der Widder iſt ein Bild 
der Kraft. Alſo alle Kraft, welche wir meinen zu haben 
ſollen wir in die Flammen werfen, Gott wiedergeben, daß wir 
bekennen: 


Mit unſrer Kraft (wie ſtark wir auch meinen zu ſein) if 


Nichts gethan, 
Wir ſind gar bald verloren. 
Es ſtreit't für uns ein andrer Mann, 
Den Gott hat auserkoren. 
Fragſt du, wer er iſt? 
Der Mann heißt Jeſus Chriſt, 
Der Herr Zebaoth, 
Und iſt kein andrer Gott, 
Das Feld muß er behalten. 


Nochmals: das Volk iſt wie ein Ziegenbock, ein ſtinkender 


geiler Bock, iſt um und um Sünde. Auf den Altar damit. 
Das Volk iſt ein unbeholfenes Kalb, ein junges bottes Kalb, 
es ſoll in die Flammen, auf den Altar. Das Volk iſt wie ein 
verlornes, irregehendes Schaf, das ſoll auch auf den Altar in 


die Flammen. Du Volk meinſt, du habeſt Kraft und wolleſt 


arbeiten, wolleſt ſein wie ein Ochſe, fleißig, gelehrig, gehorſam 
in allen Dingen, du meinſt, du könnteſt der Sünde widerſtehen, 
ſeieſt wie ein Ochſe, ein Widder im Bilde. Der Ochſe und 
Widder auf den Altar, und danke Gott, er wird deine Kraft 
ſein und deine Stärke, dein Arbeitgeber und dein Arbeiter; er 
wird dich ſtärken, daß du, ſo ſchwach wie du dich erkennſt, den⸗ 
noch ſagen kannſt: In dem Herrn Herrn habe ich Gerechtig⸗ 
keit und Stärke; und: wenn ich ſchwach bin, dann bin ich ſtark. 
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Es ſoll das Volk weiter ein Speisopfer bringen, d. i. 


ein Geſchenk, dem Herrn, um es anzuerkennen, wenn wir am 


Tiſche ſitzen: daß der Tiſch gedeckt iſt, das iſt alles Gottes 
gnädige Gabe; „aller Augen warten auf Dich, o Herr, und 
Du gibſt ihnen ihre Speiſe zu ſeiner Zeit.“ Aber das aner- 
kennſt du gewöhnlich nicht, ſondern du denkſt an's Eſſen und 
Trinken, wo nicht an's Freſſen und Saufen, und verſtehſt nicht, 
daß der Herr und ſeine heiligen Engel mit am Tiſche gegen— 
wärtig ſind, auf daß du die Gabe Gottes heiligeſt; vielmehr 


du ſchlingſt die Speiſen hinunter, verdirbſt dir den Magen und 


* 


erkennſt es nicht an: ich bin nicht das Schwarzbrod, nicht einen 
Tropfen Waſſers werth um meiner vielen Sünden willen, du 
murreſt über das Eſſen “), wenn nach deinem launigen Ge— 


ſchmacke nur Etwas daran fehlt, und verſtehſt nicht, wer dich 


eraährt und erhält in ſeiner Güte. Bring das Alles vor Gott 
und anerkenne es im Heiligen Geiſte, der bezeichnet wird durch 
das Oel, womit das Speisopfer gemengt wird, und lege ſo 
deine Speiſe auf den Altar, in die Flammen, ſo will ich dich 


ſpeiſen. Aber thue es in Geiſt und Wahrheit, daß du demüthi— 
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gen Geiſtes es anerkennſt: ich bin es nicht werth; es iſt Alles 
die Gnade Jeſu Chriſti, daß ich als ein Kind aus ſeiner Hand 
eſſe und trinke. 

Vers 5 leſen wir: „Und ſie nahmen es.“ — Streiche 
das „ſie“ aus, und ſchreibe dafür: ich, ich nehme es. Nimm es 
ſo an als Gottes Verordnung. Sie nahmen, was Moſe ge— 
boten hatte, was alſo Gottes Wort lehrt, vor der Thür 
der Hütte des Stifts, d. i. in der Gemeine, der chriſt— 


lichen Kirche, außer welcher kein Heil iſt, das iſt die Gemeine, 
wo Gott ſich offenbart; denn dazu kommt die Gemeine zuſam— 


nr 
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men, um gemeinſchaftlich auf Grund dieſes Opfers zu harren 


) 4. Mof. 21, 5. 
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auf die Erſcheinung der Herrlichkeit des Herrn. Und da ſtand 
nun die Gemeine vor dem Herrn, Alles Alt und Jung, Eltern 
und Kinder, ſo ſchuldig, fündig und unheilig wie fie waren; denn 
ſie hatten gehört: du biſt ein Kalb, ein Schaf, ein Ziegenbock, 
und dein Ochs und dein Widder ſoll nicht vor Gott leben. 
Wie geſchieht es, daß ſie ſo kommen? Der Heilige Geiſt treibt 
ſie, um in dem Opfer des Hohenprieſters den Grund zu erken⸗ 
nen, daß der Herr ihnen nun erſcheinen werde in ſeiner Gnade. 
Es ſtand die Gemeine vor dem Herrn als vor ihrem Richter 
und hoffte auf Erbarmen, wie wir leſen und ſingen: 


Ich hoff' auf Dein Erbarmen 
Und meine Seele harrt. 

O Gott, Du haſt den Armen 
Dich oft geoffenbart. 

Ach! bleib mir nicht verborgen! 
Im Finſtern ſehn' ich mich 
Wie Wächter nach dem Morgen! 


Vers 7 leſen wir: „Und Moſe ſprach zu Aaron“ 
Gottes Befehl und Wort zu dem Hohenprieſter Jeſus Chriſtus 
— „Tritt zum Altar und mache dein Sündopfer 
und dein Brandopfer.“ Das lautet wie wir ſingen: 


Er ſprach zu ſeinem lieben Sohn: 

Nun iſt Zeit zum Erbarmen. 

Fahr hin, mein's Herzens werthe Kron', 
Und ſei das Heil der Armen! 


Das iſt: Tritt zum Altar! Komm herab aus dem Him⸗ 
mel, aus Deiner Freude, und mache Dich an das Kreuz, daß 
Du nunmehr meinen Willen thuſt und ſtirbſt für das Volk am 
verfluchten Holz des Kreuzes, und gen Himmel fahreſt in den 
Flammen meines Zornes und meiner Liebe. — Dann leſen wir 


a: 


weiter in dieſem Verſe: „und verſöhne Dich und das 


Volk.“ Erſt alſo: verſöhne Dich. Das gilt nur von dem 
Hohenprieſter des Alten Teſtamentes; denn da Alles, die ganze 
Einrichtung des Gottesdienſtes Sünde war, mußte er es Alles, 
eines nach dem Andern verſöhnen; aber da er nicht Hoherprie⸗ 
ſter war nach der Ordnung Melchiſedek, mußte er endlich auf- 


bhören und blieb ſelbſt übrig als Sünde. So mußte er ver⸗ 


ſöhnt werden. Von Chriſto aber bedeutet dieſes „verſöhne 


Dich“: Schlage Dich in der Perſon des Volkes, welches ich 


Dir gegeben habe, durch meinen Zorn, durch alle Gewalt des 


Teufels, durch die Verdammung des Geſetzes hindurch, nimm 


ſo Dein Volk auch mit hindurch. Daher ſind es liebliche Worte: 


„Darnach mache des Volkes Opfer, und verſöhne 


ſie auch, d. i. nachdem Du im Großen und Ganzen Alles 
im Opfer wiedergebracht haſt, alsdann wolleſt Du als Bürge, 
Stellvertreter und Fürſprecher auf ewige Zeiten ſein und blei⸗ 
ben des Volkes Hoherprieſter, wie Du es wareſt auf Golgatha. 

Vers 8 leſen wir: „Und Aaron trat zum Altar, 


und ſchlachtete das Kalb zu ſeinem Sün opfer.“ 
Alſo Aaron gehorcht, Chriſtus gehorcht. Wie Aaron zum Altar 
tritt, ſo geht Chriſtus an's Kreuz, wie wir ſingen: 


Der Sohn darauf gehorſam ward, 

Er kam zu uns auf Erden, 

Von einer Jungfrau rein und zart, 

Mein Bruder wollt' er werden. 

Gar heimlich führt er ſein' Gewalt, 

Er ging in armer Knechtsgeſtalt, 

Den Teufel wollt' er fangen. 

Alſo Aaron trat zu dem Altar und ſchlachtete das Kalb, 

i. dieſe ganze Menſchlichkeit und Unbeholfenheit: — „ich kann 
ichts, ich will Nichts, ich weiß Nichts, ich vermag Nichts, ich 
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tauge zu Nichts,“ nimmt er an ſich, und mit dem Schwert des 
Glaubens und des Gehorſams haut er durch, tödtet er an ſich und 
in ſich, daß er lauter Schwachheit geweſen iſt, wie wir leſen 
bel dem Apoſtel, daß er gekreuziget iſt in der Schwachheit. 
Vers 9 leſen wir: „Und ſeine Söhne brach— 
ten das Blut zu ihm,“ das Blut des Sündopfers. 
Seine Söhne ſind alle ſeine Kinder, die Gläubigen. Sie kom⸗ 
men zu ihrem Hohenprieſter — womit? Was bringen alle 
Kinder des Herrn ihrem Hohenprieſter? Sie bringen, was allein 
vor Gott gilt, das Blut des Opfers. Das bringen alle ſeine 
Kinder, mehr haben ſie nicht zu geben und zu bringen, etwas 
Anderes wollen ſie nicht und etwas Anderes nimmt er auch 
nicht an, einen andern Grund will er nicht haben. Alſo die 
Söhne bringen dem Hohenprieſter Jeſu Chiſto das Blut des 
Opfers, das iſt, ſein eigenes Blut, und der Hoheprieſter 
tunkt mit dem Finger in das Blut, d. i. unſer Hohe⸗ 
prieſter Jeſus Chriſtus nimmt in Kraft des Heiligen Geiſtes — 
denn der Finger bezeichnet den Heiligen Geiſt — von ſeinem 
Blut und ſprengt ſiebenmal damit auf den Altar, an die 
Hörner des Altars, daß der Altar um und um geheiligt 
und verſöhnt werde mit ſeinem Blut, was uns zu gut kommt, 
auf daß wir die Gnade, Barmherzigkeit, Treue, den Ruhm und 
die Ehre Gottes ergreifen, und da unſere Rettung finden. Und 
weiter goß er das Blut an des Altars Boden. Alſo gießt 
Chriſtus ſein ganzes Leben, und darnach Waſſer und Blut aus 
ſeiner Seite aus an den Boden des Kreuzes, daß die Erde ſein 
Blut trinkt und Alles verſöhnt wird. — a 
Nun Vers 10. Meine Lieben, ich hoffe, ihr ſehet nach in 
der Bibel, auf daß es auch ein ewiger Troſt ſei für euer gan⸗ 
ges Leben und bis zum letzten Stündlein! — Da kommt nun 
alſo das Fett. Darin iſt die Kraft alles Denkens und alles 
Handelns; dann iſt es auch das Gegentheil vom Heiligen Geiſt. 
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Ferner kommen die Nieren, dieſe ſind Sitz aller Begierden 
und aller Geſinnung, ſie ei gut oder böſe. In den Nieren 
ſteckt Verſtand zu unterrichten, alles Gefühl, feines und grobes. 
Die Leber iſt der Sitz der Wärme, und demnach der Sitz der 
Luſt, ſei es Fleiſchesluſt oder Luſt nach Gott hin. Dieſe Leber wird 
gedeckt und zuſammengehalten durch ein Netz. Unſer Hoheprieſter 
hat ohne Sünde an ſich genommen unſer Fett, unſere Nieren, un— 
ſere Leber mit dem Netz, das iſt: alles was in uns iſt von 
SGottloſigkeit und Fleiſchesfrömmigkeit, all' unſer Dichten, Den⸗ 
ken und Thun, unſere Luſt und unſere Begierden, worauf wir 
ſo hoffärtig ſind, das Alles nimmt er an ſich, wirft es Alles 
ſammt und ſonders in's Feuer. Er will nicht Fett haben, will 
nicht fett ſein, ſondern will vom Heiligen Geiſte getragen wer⸗ 
den; Er will Nichts begehren, Nichts wiſſen — „wer iſt ſo 
blind wie mein Knecht, und ſo taub wie mein Auserwählter?“ 
— Er will von dem Vater gelehrt und geleitet ſein. Er will 
nicht Wärme haben; alle ſeine Wärme ſoll in der Liebe des 
Vaters liegen. Alſo in's Feuer damit! — Nun kommt Vers 11: 
„Das Fleiſch und das Fell.“ Das iſt der äußerliche 
Menſch, wie er äußerlich in die Erſcheinung tritt. Dieſes Fleiſch 
und Fell verbrannte der Hoheprieſter mit dem Feuer, und zwar 
außer dem Lager. Chriſtus läßt ſein Fleiſch und Fell, läßt 
ſich wie er äußerlich in die Erſcheinung tritt, in den Tod gehen, 
in den Flammen des Zornes Gottes aufgehen, und zwar außer 
dem Thor, auf Golgatha, da er gelitten und unſere Schmach 
auf ſich genommen hat. 
Vers 12 leſen wir weiter: „Darnach ſchlachtete er 
das Brandopfer.“ Alles was von Kraft iſt, ſoll aufgehen 
in den Flammen. Ich kann eine merkwürdige Kraft entwickeln 
5 in einer Werkſtätte; aber wenn ich nicht weiß, wie das Ding 
: bel behandelt werden, dann werde ich mit meiner großen Kraft 
e ſchön verderben. Alſo meine Kraft muß weg, Alles ſoll 
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verbrannt werden, und die Kinder Gottes erkennen es an, daß 


alle Kraft Jeſu Chriſti, die Kraft ſeiner Auferſtehung von Gott 
dem Vater ausgeht auf den Hohenprieſter, um Alle zu heiligen, 
welche der Vater zu ihm bringt. — Aaron's Söhne brin⸗ 
gen das Blut des Brandopfers zu ihm. Die Kinder 
Gottes bringen zu ihrem Hohenprieſter das Blut, worin ſie 
anerkennen, wie Er für ſie gelitten hat und wie Er für ſie 
gekreuziget worden iſt in der Schwachheit“), und wie allein in 
ſeinem Blute Kraft liegt für die Schwachen, die in ſich ſelbſt 
Nichts können noch vermögen. Darum bringen ſie auch zu ihm 
das Brandopfer zerſtückt, daß alſo alle Kraft zerbrochen da 
liegt. Ferner bringen ſie den Kopf, worin die Regierung iſt 
des Ganzen. Alſo die Kraft ſoll zerbrochen werden und in 
Flammen aufgehen, und der Kopf auch; denn alles Regieren 
ſoll der Souverainetät Gottes anheimfallen, daß Gott ſouverain 
iſt und bleibt, Chriſtus unſer Haupt, Chriſti Haupt aber Gott. 
— Und er wuſch das Eingeweide und die Schenkel, 
nämlich des Brandopfers. In dem Eingeweide, dem edlen 
Eingeweide, — ja, was liegt da nicht in! Das ſind die zar⸗ 
teſten Dinge; daraus geht hervor alles Mögliche von Liebe und 
Erbarmen, von guten und von ſchlechten Begierden. Das Ein⸗ 
geweide wird getragen von den Schenkeln, worin alſo die Kraft 
iſt, um ſtehen zu bleiben. Das wird beides gewaſchen. — Der 
Herr Jeſus ſagt: „Ich habe Dein Geſetz in meinem Herzen;“ 
das iſt nach dem Hebräiſchen: in meinem Eingeweide. Das Ein⸗ 
geweide bedeutet die zarten und zarteſten Gefühle und Empfin⸗ 
dungen. Dennoch taugen ſie nicht, ſondern ſie ſollen gewaſchen 
werden mit dem Heiligen Geiſt, ſie ſollen durch den Hei⸗ 
ligen Geiſt geheiligt werden, um dann aufzugehen in den Flam⸗ 
men. An's Kreuz alſo ſchlägt unſer Hoheprieſter Alles, was 


*) 2. Kor. 13, 4. 
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wir nicht für Sünde, ſondern was wir für ſchöne Geftalt und 


Tugend halten; an's Kreuz ſchlägt er Alles, was der Herr 
Jeſus Chriſtus feine Güte nennt, wie er ſagt Pf. 16: „Meine 
Güte reicht nicht an Dich,“ das iſt: damit kann ich Dich nicht 
erreichen. 

Alſo der Kopf, Eingeweide und Schenkel, Fett, Nieren 


und Leber, ſammt dem Netz auf der Leber, jo wie der Widder, 
e das ganze Brandopfer, geht auf in den Flammen. Chriſtus 


brachte Alles, was Er iſt, vor Gott den Vater, um vor Gott 


zu fein ein ſolches Opfer, das in ſich Nichts hat, und dennoch 


Alles hat durch den Befehl Gottes: verbrenne es! ſchlachte es! 


laß es ſterben und zu nichte werden! Wie das denn? Ja, 
ich will euch erſcheinen mit meiner Gnade. Alſo das Eure alles 


muß fort. Der Herr Jeſus nimmt es auf ſich, all' eure Sün⸗ 


den, und was ihr Gerechtigkeit nennt, und geht damit an's 


Kreuz und von dem Kreuze in den Himmel, und ſo kommt 
dann von dem Himmel die Offenbarung ewiger Herrlichkeit. — 


Wohl uns, wenn Gott uns die Gnade ſeines Geiſtes gibt, 
Solches in einem ehrlichen Herzen aufzubewahren, daß wir uns 


des Herrn und ſeiner Gnade freuen mit herzlicher Freude! 


Amen. 
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II. 


Aarons erſtes Opfer. 


Zweite Predigt. 


Gehalten den 22. Oktober 1871, Abends. 


Br Geſänge. | 7 


Bor der Predigt: ne 
Palm 118, Vs. 13 u. 14: — 
Geſegnet ſei des Herrn Gemeine, een 
Die hier in feinem Namen kniet! — 
Sie ſei geweiht dem Herrn alleine, = Be: 
Der huldreich auf fie niederſieht. 9 
Der Herr iſt Gott, zu dem wir wallen; Be 
> Bald macht er uns ſich offenbar. 5 5 - 
Ein Jeder ſuch' ihm zu gefallen By. 
Und bring’ ſich ſelbſt zum Opfer dar. ee 
Du biſt mein Gott, Dich will ich loben „ 
Erheben deine Majeſtät! 2 3 
Dein Ruhm, mein Gott, werd' hoch — — 
Der über alle Himmel geht! N 
Rühmt, rühmt den Herrn! Schaut ſein Erbarmen 
f Beſtrahlet uns in trüber Zeit, — 
Und ſeine Gnade trägt uns Armen | 1 
Von Ewigkeit zu Ewigkeit! BE Be ; 
Nach der Predigt: we 
Pſalm 118, Vs. 1. — 7 
Dankt, dankt dem Herrn, jauchzt volle Chöre 2 
Denn er iſt freundlich jederzeit. 0 nr 
Singt laut, daß feine Güte währe „ 
Von Ewigkeit zu Ewigkeit. 1 


Jauchz' Israel und bring' ihm Ehre, 
Er zeigte dir es jederzeit — | 
Frohlock'! — daß feine Gnade währe 
Von Ewigkeit zu Ewigkeit. 


„Darnach brachte er herzu des Volkes Opfer, und nahm den Bock, 
das Sündopfer des Volkes, und ſchlachtete ihn und machte ein Sünd⸗ 
opfer daraus, wie das vorige. Und brachte das Brandopfer herzu, und 
that ihm ſein Recht. Und brachte herzu das Speisopfer, und nahm 
ſeine Hand voll, und zündete es an auf dem Altar; außer dem Morgen⸗ 
brandopfer. Darnach ſchlachtete er den Ochſen und Widder zum Dank⸗ 
opfer des Volkes, und ſeine Söhne brachten ihm das Blut, das ſprengete 
er auf den Altar umher. Aber das Fett vom Ochſen und vom Widder, 
den Schwanz und das Fett am Eingeweide, und die Nieren, und das 
Netz über der Leber, alles ſolches Fett legten ſie auf die Bruſt, und er 
zündete das Fett an auf dem Altar. Aber die Bruſt und die rechte 
Schulter webete Aaron zur Webe vor dem Herrn, wie der Herr Moſe 
geboten hatte. Und Aaron hob ſeine Hand auf zum Volk, und ſegnete 
ſie; und ſtieg herab, da er das Sündopfer, Brandopfer und Dankopfer 
gemacht hatte. Und Moſe und Aaron gingen in die Hütte des Stifts; 
und da ſie wieder herausgingen, ſegneten ſie das Volk. Da erſchien die 
Herrlichkeit des Herrn allem Volk. Denn das Feuer kam aus von dem 
Herrn, und verzehrte auf dem Altar das Brandopfer und das Fett. Da 
das alles Volk ſahe, frohlockten fie, und fielen auf ihr Antlitz.“ 

3. Moſ. Cap. 9, Vers 15—24. 


Meine Geliebten! In dem 7. Verſe laſen wir die Worte 
des Herrn: Der Hoheprieſter ſolle ſich verſöhnen und das Volk, 
das iſt alſo zugleich mit dem Volk. Darnach kommt, daß er 
des Volkes Opfer machen ſoll und ſie auch verſöhnen. Ich habe 
geſagt, auf daß ihr dies verſtehet, daß der Hoheprieſter des Alten 
Teſtamentes verſöhnt werden mußte, weil die ganze Einrichtung 
Sünde war. Für ſich brauchte Chriſtus nicht verſöhnt zu wer⸗ 
den, aber als Haupt der Gemeine, als Bürge hat er ſich durch 
die Gluthen des Zornes Gottes hindurch geſchlagen, und alſo 
eine ewige Verſöhnung gefunden, nicht für ſich ſelbſt, ſondern 
für ſich als Haupt der Gemeinde. Dann ſchlug er ſich mit dem 
Volke, welches er an ſeinem Leibe trug, durch die Fluthen des 
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Zornes Gottes hindurch und verjöhnte jo das Volk. Mit dem 
Opfer des Hohenprieſters iſt Alles abgethan vor dem Richter⸗ 
ſtuhl Gottes, vor dem Geſetz des Herrn, und in dieſem Opfer 
iſt das Volk in Chriſto vollendet. Aber das Volk bleibt am 
Leben, mit andern Worten: nachdem wir in dem Blute Chriſti 
die Verſöhnung und Vergebung unſerer Sünden gefunden haben, 
ſterben wir nicht auf der Stelle, ſondern bleiben noch am Leben, 
und da thut es uns denn Noth, daß wir die Verſöhnung, welche 
einmal geſchehen iſt, als tagtägliche Verſöhnung auf unſer Herz 
und Gewiſſen applicirt bekommen, daß wir die Vergebung unſerer 
Sünden, einmal dargeſtellt am Kreuz auf Golgatha, tagtäglich 
an unſern Herzen erfahren, wollen wir davon einen Troſt haben 
im Leben und im Sterben. Ferner thut es Noth, daß wir, die 


des Herrn Jeſu Chriſti ſind, alle auch dem Leiden und Sterben 


Chriſti müſſen gleichförmig gemacht werden, wobei wir alſo mit 
unſern innigſten Gefühlen gleichſam geſchlachtet werden. Aber 
nur dann haben wir die wahre Tödtung unſerer ſelbſt, wenn 
wir immerdar an das Kreuz Chriſti appelliren, an ſeine Ver⸗ 
ſöhnung, an ſein Blutvergießen, auf daß uns der Herr in ſeiner 
Herrlichkeit ſich offenbare. 

Wir leſen nicht, daß das Volk für ſich ſelbſt geopfert habe, 
und von dem Opfern möget ihr euch überhaupt keine verkehrte 
Vorſtellung machen. Opfern können wir Nichts, denn wir haben 
Nichts um zu bringen. „Opfern“ ſagt nach dem Hebräiſchen: 
Gott mit Etwas nahe kommen, ſo daß auf die Frage: Wo ſoll 
ich fliehen hin? wie komme ich zu Gott, wie nahe ich ihm? 
ſtets die Antwort iſt: komm mit Chriſti Opfer, mit ſeinem Blut, 
mit ſeiner Gerechtigkeit, ſo wirſt du Gott nahen. Das Volk 
durfte nicht opfern, aber der Hoheprieſter bringt des Volkes 
Sünde auf den Altar. — Es gibt eine Vergebung der Sünden 
ein für allemal, es gibt eine Tödtung des alten Menſchen ein 
für allemal, am Kreuze Chriſti, auf Golgatha; aber es gibt 
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zugleich, wo wahrlich Leben da iſt, wo es kein Rechenexempel iſt, 
wo es um Heiligkeit geht und um Gottes Willen, ein tagtäg⸗ 
liches Sterben, daß wir mit all' unſern ſchönen Dingen ſtets 
an's Kreuz müſſen. Wenn es ein menſchliches Kreuz iſt, dann 
taugt es nicht; wenn es aber Chriſti Kreuz iſt, dann kommt es, 
wohin es ſoll. 

Das Volk bringt nun alſo ſeine Sünde. Seine Sünde iſt 
ein Ziegenbock, ein Bild, das uns vornämlich treibt in den 
51. Pfalm. Da haben wir die Hauptſünde alles Volkes, woraus 
ſo ſchrecklich viel hervorgeht: Abgötterei, Hurerei, Mord. Alſo 
Volk: Du biſt ein Ziegenbock und mußt ſterben, mußt tagtäglich 
Sterben, aber ſterben am Kreuze Chriſti, fo wird die Gnade 

Gottes dich bedecken und erhalten. Das ſoll dann auch geſchehen 
mit dem Brandopfer. Du Volk biſt wie ein Widder, und 
haſt eine ungemeine Kraft und Energie, dem Nichts widerſteht, 
aber Alles zum Böſen und Nichts zum Guten; denn was gut 
iſt, weißt du nicht und willſt du nicht wiſſen, und wenn du das 
Gute thun willſt, liegt dir das Böſe bei. Alſo nicht allein deine 
häßliche ſtinkende Sünde, deine Abgötterei, Hurerei, Fleiſchesluſt 
muß an's Kreuz, ſondern auch all' deine vermeintliche Kraft, ſo 
daß du in allen göttlichen Dingen keine andere Kraft haben 
ſollſt, als die Kraft Chriſti, welche allein dich tüchtig macht. 
Mit all' deiner Kraft und Energie kannſt du nichts Anderes 
thun als dich ſelbſt, dein Haus, Stadt und Staat verderben 
und deine und Anderer Ruhe zerſtören. Es ſoll deine vermeint- 
liche Kraft auch in den Flammen aufgehen, ſoll auch an's Kreuz 
geſchlagen werden. Da geht aber dein Brandopfer in Chriſti 
Brandopfer auf, und dein Sündopfer in ſein Sündopfer, ſo daß 
Nees Ein Recht ſei, jo daß du Chriſto in feinem Leiden und Sterben 
gleichförmig gemacht ſeieſt. Darum heißt es Vers 16: „Und 
brachte das Brandopfer herzu, und that ihm ſein Recht.“ 

Nun kommt das Speis opfer. Was thut der Hohe⸗ 
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prieſter? Er nimmt von deiner Speiſe eine Hand voll. Das 
Speisopfer war da, um zu bekennen: Mein Gott, alle Speiſe 
gehört Dir. Daß wir Speiſe und Trank haben, das haben wir 
nur aus Deiner väterlichen Hand! — Wie du, o Menſch, nun 
aber mit Speiſe und Trank umgehſt, das iſt alles Sünde, wie 
das erhellt aus der gewöhnlichen Unzufriedenheit mit der täg⸗ 
lichen Koſt, die Gott gibt, aus der Unmäßigkeit im Eſſen und Trin⸗ 
ken, aus der Wolluſt im Eſſen und Trinken, weshalb ſo Man⸗ 
cher, weil er die Gabe Gottes nicht erkennt, ſeine Geſundheit 
verdirbt mit der Speiſe, ſeine Geſundheit, ja ſein Haus zerrüttet 
durch den Mißbrauch des Weins und ſtarken Getränkes. Das 
ſoll Alles an Chriſti Kreuz. Davon kommt ihr euch von ſelbſt nicht 
ab, es ſei denn, daß ihr arme Sünder werdet. Aber da kommt 
nun der Hoheprieſter Jeſus Chriſtus, nimmt eine Hand voll von 
dem Speisopfer und wirft es in das Feuer des Zornes Gottes, 
ſchlägt es an's Kreuz. 

Vers 18. Wir ſollen Gott danken, ihn rühmen und 
loben, ihm alle Ehre geben. Soll das in Wahrheit da ſein, 
dann muß unſer Ochſe ſterben und unſer Widder mit, daß 


von uns anerkannt werde: unſere Kraft, Fleiß, Arbeit, Geſchick⸗ 


lichkeit tauge an ſich zu Nichts, als daß wir Gott dem Herrn 
ſeine Ehre rauben. Das iſt auch eine ſchändliche Sünde und 
Miſſethat des alten Menſchen, ſie ſoll auch getödtet werden auf 
demſelben Altar, wo des Hohenprieſters Opfer gebracht worden 
iſt, am Kreuze. Darum heißt es: „Darnach ſchlachtete er den 
Ochſen und Widder zum Dankopfer des Volks,“ daß alſo das 
Volk Gott Dank ſagen ſoll für alle Kraft, Geſchicklichkeit, Fleiß 
und Arbeit, ſich ſelbſt aber darüber verklagen und verdammen 


ſoll, daß es immer auf eigenen Fleiß, Arbeit und Geſchicklichkeit 


ſich ſtützt. Es gibt viel fleißige Menſchen hier im Thal; es iſt 
hier ja ein Thal der Induſtrie. Aber je mehr Fleiß, Arbeit, 
Geſchicklichkeit, Induſtrie, um ſo mehr wird das Volk üppig und 
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g dafur Erkenntniß Gottes, die Anerkennung feiner Sou⸗ 
verainetät ein rares Ding in dieſem Thale zu werden beginnt. 
Alſo fort mit deinem Ochſen und mit deinem Widder, ſchlachte 
ihn, wenn du Gott Dank ſagen willſt, auf daß du wahrhaftig 
Gott die Ehre gebeſt, daß dein Fleiß, deine Geſchicklichkeit, deine 
. Arbeit Gottes Gabe und Gnade iſt und nicht deiner ſelbſt; 
dann wirſt du erſt recht fleißig, geſchickt und arbeitſam fein, und 
dankbar zugleich. 

2 % Daß Gott von uns Nichts will, ſehen wir auch aus dem 
4 Folgenden, Vs. 19—21: „Aber das Fett vom Ochſen und vom 
Widder, den Schwanz und das Fett am Eingeweide, und die 
Nieren, und das Netz über der Leber, — alles ſolches Fett legten 
ſie auf die Bruſt, und er zündete das Fett an auf dem Altar. 
. Aber die Bruſt und die rechte Schulter webete Aaron zur Webe 
vor dem Herrn, wie der Herr Moſe geboten hatte.“ 

Der Hoheprieſter hat alſo erſt die Bruſt und die rechte 
Schulter gewebt, das iſt: vor Gott hin und her bewegt, als 
ſpräche er: o Herr, ſchaue doch herab und erbarme dich meiner! 
Was bedeutet die Bruſt? In der Bruſt ſtecken alle edeln, lieb⸗ 
lichen, herrlichen und gottloſen Empfindungen. Alſo auf den 
Ochſen und den Widder, das iſt: auf deine ganze Kraft, nach⸗ 
dem du Alles gethan haſt, werde gelegt deine Bruſt, d. i. deine 
innigſten, feinſten, edelſten oder gottloſeſten Empfindungen, und 
deine rechte Schulter, d. i. daß du Kraft haſt, Gott und den 
Nächſten zu lieben, des Nächſten Laſt zu tragen. In der rech⸗ 


* Fett angeht, ſo leſen wir auch in der Geſchichte Abels: er brachte 
4 von den Erſtlingen ſeiner Heerde und von ihren Fetten.“ — 
N Alſo: Du Volk ſollſt kein Fett haben, du ſollſt nicht fett und 
fſtark fein in dir ſelber, ſondern dein Fett ſollſt du haben in 
deiner Magerkeit, denn da kommt die Gnade, die Verſöhnung, 


f 
der Heilige Geiſt, — das ift dein Fett, deine Schmiere, daß es 
glatt von Statten geht. — Der Schwanz iſt auch ein fettes 
Ding und bedeutet das Ende, die Folgen unſers Weſens und 
Thuns. Kopf und Schwanz, Anfang und Ende, Alles was von 
dir iſt, ſoll in den Tod. — Was das Eingeweide bedeutet, habe 
ich heute morgen ſchon geſagt. Dieſes Eingeweide iſt bedeckt 
mit Fett. Es bedeutet unſere zarteſten und innigſten Empfin⸗ 
dungen. Das muß alles ſammt und ſonders auch in's Feuer. 
So werden wir dem Leiden und Sterben Chriſti ähnlich gemacht. 
Die Nieren ſind wunderbare Dinge. Der Prophet Jeremia 
hat mal geſagt: Du, Herr, biſt nahe in ihrem Munde, aber 
ferne von ihren Nieren. (Jer. 12, 2 nach dem Ebr.) Dieſe 
Nieren lehren, züchtigen, ſtacheln, wie wir das ſo oft in Gottes 
Wort haben. Es iſt ein Bild von allerlei Begierde, — es ſei 
gut oder böſe; denn es geht um den Gebrauch, welchen wir von 
unſerm Sein machen. Dann kommt auch das Netz über der 
Leber; das iſt der Sitz der Wärme, der Hitze, demzufolge der 
Luſt und Begierde. Alles dieſes wird geworfen auf die Bruſt 
und die rechte Schulter, und geht damit in Flammen auf, nach⸗ 
dem es vor dem Herrn bewegt war. Daß ich es euch noch etwas 
deutlicher mache. Gott der Herr hat den Menſchen gut und 
nach ſeinem Ebenbild erſchaffen. Da hat er uns nicht allein 
die äußerliche Geſtalt gegeben, die Haut, das Fleiſch, ſondern 
er gab uns auch das Haupt mit dem Gehirn, er gab uns auch 
ein Herz, bildete unſere Leber und die Nieren u. ſ. w. Die 
alten Chriſten der frühern Jahrhunderte fanden in dieſen dem 
Auge verborgenen Theilen des Leibes die Empfindungen, die an 
ſich neutral, durch die Sünde alle verkehrt ſind, und nur hin⸗ 
zielen auf das liebe Ich, zu deſſen eigenem und des Nächſten 
Verderben. Daher ſpricht der Apoſtel von den Gliedern unſers 
Leibes, z. B.: „ſo tödtet nun, — oder: laſſet abſterben eure 
Glieder, die auf Erden find; und da nennt er fie: Hurerei, 
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Unreinigkeit, ſchändliche Brunſt, böſe Luft und den Geiz, welcher 
iſt Abgötterei“; oder er ſpricht von den Werken des Fleiſches, 
und nennt dabei Feindſchaft, Hader, Neid, Zorn, Zank, Zwie⸗ 
tracht u. ſ. w. Dieſe Leidenſchaften gehen hervor aus dem 
Innerſten des Menſchen, aus dem Herzen, den Nieren, der 
Leber u. dgl., wir wiſſen nicht wie; aber in den Krankheiten 
dieſer Theile offenbart ſich vieles von dem, was im Menſchen 
ſteckt. Für jo viel nun unſere Leidenſchaften ſträflich find, thut 
es uns Noth, tagtäglich unſere Zuflucht zu dem Kreuze Chriſti 
zu nehmen, daß wir theilhaftig gemacht ſeien ſeines Leidens und 
Sterbens, indem wir mit ihm geſchlachtet, verbrannt, begraben 
werden, auf daß wir auch theilhaftig gemacht werden ſeiner Auf⸗ 
erſtehung. Ferner: wie viele edle Gefühle hat der Menſch, 
wenn ſie auch alle durch die Sünde alterirt ſind, Gefühle des 
Anſtandes, der Liebe, wahrhaftiger Treue, der Hingebung und 
Selbſtverleugnung, wie viele Gefühle, um Andere glücklich zu 
machen, Gefühle, um Dies oder Jenes zu thun. Das tft Alles 
an ſich edel, löblich, herrlich. Aber im Zuſammenleben mit den 
Menſchen, ſelbſt mit unſern Theuerſten, müſſen wir erfahren, 
daß wir mit all' dieſen ſchönen Dingen doch nicht voran können, 
ſondern müſſen uns mit all' unſern ſchönen Gefühlen begraben 
laſſen, und auch darin Chriſto in ſeinem Leiden und Tod ähn⸗ 
2 lich gemacht werden, auf daß wir nur Gottes Erbarmen loben, 
um auch Andere wahrhaft mit Erbarmen zu behandeln, wie ſie 
uns auch beleidigen und quälen, ja uns den Tod anthun. Es 
muß Alles an Chriſti Kreuz, auf daß uns in jeder Beziehung 
erſcheine die Herrlichkeit des Herrn. Ja nicht Chriſtum und 
ſein Kreuz aus den Augen verloren, wider die Allgemeinheit 
deiner Sünde und wider deine beſondere tägliche Schooßſünde, 
ſondern nur immer zu dem Kreuze Chriſti hin, und ſiehe, wie 
ſie alle durch ihn geſchlachtet und getödtet werden, auf daß der 
1 neue Menſch in ihm lebe. Die Sittenlehre bringt uns von Gott 
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und Chriſto ab, wie wir auch meinen, wenn wir Vergebung von 
Sünden gefunden haben, könnten wir es ſelbſt fertig bringen; 
aber du wirſt es wohl bleiben laſſen, ſondern am Kreuze ſiehe 
den Tod des alten Menſchen, wie er zu nichte gemacht wird, 
und dann ſieheſt du eben in dieſem Buche Moſis, wie die Herr⸗ 
lichkeit der Gnade geprieſen wird, wie der Herr kommt und ſeine 
Gnade über uns walten läßt und ſeine Kraft in n, 
Schwachheit verherrlicht, ſo daß wir fortwährend vor Gott den 
119. Pſalm lallen, uns ſelbſt verklagen und Alles was in uns 
iſt, ganz und gar verdammen, auf daß die Kraft Chriſti wie 4 
ein Zelt über uns her ſei. | 
Das iſt der Inhalt des köſtlichen Evangeliums in dieſem 
9. Capitel des dritten Buches Moſis, und da wollen wir uns 4 
nun zum Schluſſe kurz faſſen, denn die Zeit iſt um. Wir leſen 
Vers 22: „Und Aaron hob ſeine Hand auf zum Volk, 
und ſegnete ſie.“ Und was thut Chriſtus, der unſere Leiden⸗ 
ſchaften tagtäglich an ſein Kreuz ſchlägt, auf ſich nimmt und 
unſer Fürſprecher bleibt, — was thut er? Er hebt ſeine Hand 
auf und ſegnet, namentlich an jedem ſeiner Tage, das Volk des 
Herrn, die Gemeine. Als Aaron das Volk geſegnet hatte, ſtieg 
er herab von dem Ort, wo er das Sündopfer, das Brandopfer 
und Dankopfer gebracht hatte. Alſo wurde Chriſtus vom Kreuze 
herabgenommen, nachdem er gerufen hatte: „Es iſt vollbracht!“ 
„Und Moſe und Aaron gingen in die Hütte des 
Stifts.“ So iſt das Wort der Verſöhnung und Genugthuung 
mit Chriſto unſerm ewigen Hohenprieſter gegangen durch alle 
Himmel hindurch vor den Stuhl Gottes, und von dieſem Stuhle 5 
herab kommt er in die Gemeine hinein mit ſeiner Gegenwart, 
Gnade und Geiſt, und ſegnet uns, das iſt das ganze Volk, ſeg⸗ 
net uns mit ſeinem Wort und Geiſt, mit dem Glauben, mit der 
Bekehrung, mit allerlei geiſtlichen Segnungen, heißt uns, die 
wir gottlos ſind, gut um dieſes Opfers willen. Und da dieſes 
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Opfer alſo vor Gott dargeſtellt ift, daß der Hoheprieſter geopfert 
hat als Haupt und Bürge für ſein Volk, und ſo eine ewige 
Verſöhnung gebracht und es dargeſtellt hat, daß in der Gemeine 
eine fortwährende Heiligung obwalte, daß der Menſch, der vor 
Gott zerbrochen iſt, fortwährend ſterbe und ſeine Zuflucht nehme 
fortwährend und allein zu der Gnade, zu dem Blute Jeſu 
1 da erſcheint die Herrlichkeit des Herrn, wo in der 
Gemeine gepredigt, geoffenbart, den Gewiſſen vorgelegt wird: 
ihr habt alle Nichts, könnt Nichts, wißt nichts, vermöget Nichts, 
taugt zu Nichts; von Allem was ihr habt und was ich euch bei 
der Schöpfung gegeben, macht ihr Mißbrauch, aber ihr ſollt 
haben euern Bürgen und Stellvertreter, und ich bin zufrieden 
mit ſeinem Opfer, und ihr ſollt davon haben die tägliche Wir⸗ 
| kung gegen euern alten Menſchen an, daß er mit Chriſto getödtet, 
an's Kreuz geſchlagen werde, da gibt Gott uns ſeine Herrlichkeit. 
& Gott offenbarte damals ſeine Herrlichkeit, ſeine Gnade alſo, daß 
Feuer ausging von dem Herrn, und verzehrte auf dem Altar 
das Brandopfer und das Fett. Das Feuer kam aus von dem 
Herrn, d. i. aus der Hütte des Stiftes, und das Opfer wurde 
von demſelben ganz verzehrt. Das Feuer iſt ein Bild des Heiligen 
Geiſtes. Alſo der Heilige Geiſt, der Geiſt der Heiligung, nimmt 
e Brandopfer an, nimmt es an, daß wir Alles in Chriſto 

in den Flammen aufgehen laſſen, er nimmt es an im Himmel 

dort oben. Da liegt denn dort oben die ganze Laſt unſerer Schlech- 
= ante, und die Gnade darüber her in dem Blute der ewigen 
Verſöhnung. Wer das kennt und erfahren hat, wer es zu 
Herzen nimmt, um es weiter zu lernen und zu betrachten, der 
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des Opfers, daß alſo ein Jauchzen 1 in's Lager der Ebräer, 
. wer ir dem Volke Gottes jauchzt, der demüthigt ſich im 
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en den 1. Oktober 1871, Abends. 
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Geſänge. 


Vor der Predigt. 
Pſalm 34. Vs. 8 u. 9. 


Die Augen Gottes ſehn 
Auf den Gerechten, der ihn ehrt, 
Sein Ohr iſt ſtets zu ihm gekehrt, 
Er merkt auf all ſein Flehn. 
Doch wie erzürnt blickt er 
Auf jedes Uebelthäters Haus! 
Gott tilget ſein Gedächtniß aus. 
Bald iſt kein Sünder mehr. 


Sieh, wenn die Frommen ſchrein 
So hört's der Herr, er hilft vom Tod 
Und rettet ſie aus aller Noth; 

Er will's und kann's allein. 
O er iſt immer nah; 

Wo er zerbrochne Herzen ſieht 
Und ein zerſchlagenes Gemüth, 
Gleich iſt ſein Troſt auch da. 


Schlußgeſang. 
Pſalm 33. Vs. 11. 


Kommt, laßt uns immer auf ihn ſchauen, 
Da unſer Herz ſich ſeiner freut, 
Auf ſeinen heilgen Namen trauen 
Und ihn erhöhn in Freud und Leid! 
Gib, daß uns behüte 
Vater, deine Güte: 
Halt dein Baterherz 
Immer für uns offen, 
Wie wir auf dich hoffen, 
Heilge Freud' und Schmerz! 


Denen 


3 Wir haben in dem geſungenen 34. Pſalm eine koſtbare 
Verheißung, die wir leſen Vers 16: „Die Augen des 
Herrn ſehen auf die Gerechten, und feine Ohren 
auf ihr Schreien.“ Solche Verheißungen machen uns Muth 
zum Gebet, und köſtlich iſt die Frage und Antwort des Heidelb. 
Kat.: „Warum iſt dem Chriſten das Gebet nöthig?“ 
Antwort: „Darum, daß es das vornehmſte Stück der 
Dankbarkeit iſt, welches Gott von uns fordert, und 
daß Gott ſeine Gnade und heiligen Geiſt allein 
denen will geben, die ihn mit herzlichem Seufzen, 


* 


N. 


ohne Unterlaß, darum bitten und Ihm dafür 
danken.“ (Fr. 116.) 

8 Ein Chriſt iſt ein Solcher, der durch den Glauben ein 
285 Glied Chriſti geworden iſt. Von ſolchen Chriſten leſen wir in 


der 32. Frage: „Warum wirft du aber ein Chriſt genannt?“ 
Und die Antwort lautet: „Daß ich durch den Glauben der 
Salbung Chriſti theilhaftig bin, auf daß ich ſei 1) ein Prophet, 
um den großen Namen des Herrn zu bekennen; 2) daß ich fei 
eein Prieſter, um mich dem Herrn zu einem lebendigen Dank⸗ 
opfer darzuſtellen; und endlich 3) daß ich ſei ein König, um 
mit freiem Gewiſſen wider Sünde und Teufel zu ſtreiten und 


ſchen. — Solch ein Chriſt alſo, der, was er iſt, durch den 
SO lauben iſt, wie er ja durch den Glauben der Salbung Chriſti 
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d. i. des heil. Geiſtes theilhaftig iſt und alſo von Gott gemacht 
iſt zu einem Propheten, Prieſter und König, — der muß noth⸗ 


wendig haben eine Waffe, auf daß er als Prophet, Prieſter und 


König den Stab weiter voranſetzen könne, und endlich einen ge⸗ 
räumigen Eingang bekomme in das neue Jeruſalem dort oben. 
Dieſe Waffe iſt das Gebet. 

Das Gebet iſt eigentlich ein Umgang mit Gott im Ver⸗ 
borgenen, ein Sprechen mit dem Herrn, es ſei in vernehmbaren 
Worten oder in tiefen Seufzern des Herzens. Der Chriſt kann 
nicht voran, er kann nicht leben, nicht ruhen, nicht Frieden 
haben als allein in dem verborgenen Umgang mit dem Herrn, wo 


er dann glaubt, erſtens: daß er ohne den Herrn nichts thun 


kann, zweitens: daß der Herr dem Hülfloſen und Schwachen eine 
Hülfe und eine Stärke iſt und bleibt. So iſt alſo einem Chri⸗ 
ſten das Gebet nöthig als eine Waffe. — 

Was hat uns der Herr befohlen vor allen Dingen? Das 
hat er uns befohlen, daß wir ihn, unſern treuen Heiland in 
gutem Andenken ſollen halten, wozu er ja auch das heil. Abend⸗ 
mahl eingeſetzt hat, wie er dabei geſprochen: „Thut das zu 
meinem Gedächtniß.“ Daß wir ihn in gutem Andenken halten, 
iſt Dankbarkeit. Die wahre Dankbarkeit beſteht nicht darin, daß 
wir in den Wahn gerathen, als könnten wir mit unſern Werken 
und mit unſerm Thun Gott ſeine Wohlthaten vergelten, ſondern 
darin, daß wir ſeine Wohlthaten von Jugend an, ſeit er uns 
aus Mutterleibe gezogen bis auf dieſen Tag, ſeine treue Füh⸗ 
rungen, die Gebetserhörungen, die wir erlebt, und daß wir ſo 
manches „Eben⸗Ezar“, „Bis hieher hat der Herr geholfen“ auf⸗ 
richten konnten, — in gutem Andenken halten, — nicht die 


Wohlthaten für ſich allein, ſondern vornämlich Den, welcher 


uns alſo gnädig geweſen iſt und noch iſt, der Wort und Treue 


hält. Wohlthaten an ſich können hienieden wohl glücklich machen, 
aber nicht auf die Dauer. Aber Den vor Augen zu halten, 
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Dem in vertrauten Umgang zu leben, Dem Alles zu jagen 
3 zu klagen und von Dem Alles zu fragen, Der unſer Schöpfer 
3 und Erlöſer iſt, das iſt etwas auf die Dauer. Alſo noch⸗ 
mals: Das lehrt uns der Glaube und jagt uns das Wort: 
E Es Chriſtus hat uns gemacht zu Propheten, Prieſtern und 
Königen. Aber nun können wir ohne ihn trotz alledem Nichts 
und wieder Nichts. Darum will er von uns das Gebet. Das 
it uns nothwendig, erſtens weil Gott es befohlen hat, und zum 
a unſerer tiefen Noth und Hülfloſigkeit wegen gegenüber 
urſern abgeſagten Feinden, dem Teufel, der Welt und unſerm 
Be Fleiſch und Blut. Dieſe hören nicht auf des Herrn 
Propheten, Prieſter und Könige anzufechten. Sie laſſen einen 
i Einen Andern wohl in Ruhe, aber wo ein Prophet, Prieſter und 
König des Herrn iſt, da ſind die Feinde, dieſe Philiſter, fort⸗ 
3 über einen ſolchen her und haben nicht Ruhe noch Raſt, 
er einem ſolchen Propheten den Mund geſtopft haben, daß 
den Namen des Herrn nicht bekenne, — bis ſie einen ſolchen 
Priest mit ſeinem Opfer getödtet haben, daß er den Muth 
ſinken laſſe, — und bis fie einen ſolchen König gefangen nehmen, 
binden und hinführen, wo er nicht hin will. Wir bekennen, 
= daf ob wir auch Chriſten find, Propheten, Prieſter und Könige, 
wir von uns ſelbſt jo ſchwach ſind, daß wir nicht einen Augen⸗ 
ee können. Da thut uns alſo Noth, daß wir durch 
den Geiſt des Herrn geſtärkt werden, um in dieſem geiſtlichen 
Streit und Kampf, wo man uns das geiſtliche Leben ſtreitig 
. d das leibliche Leben ſauer machen will, nicht zu unterliegen, 
5 92 m ern den Sieg davonzutragen. 
Nochmals, Dankbarkeit iſt: Den in gutem Andenken be⸗ 
| halt alten, welcher uns errettet hat, in gutem Andenken behalten 
einer t guten und gnädigen Willen, den er uns erzeigt hat, ſeine 
Mas 91 und Kraft uns zu helfen, und ſein Wiſſen, daß er unſer 
* 1 und unſer Verderben, unſere Noth und Angſt zuvor ge- 
= 3 
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kannt hat. Wir find, meine Lieben, darin wohl von Hauſe aus 
am meiſten Sünder, daß wir die Wohlthaten des Herrn, ſeine 
Gnade, Barmherzigkeit, Langmuth und Treue, nicht im Andenken 
halten, und das ſollen wir Undankbarkeit nennen. Das vor⸗ 
nehmſte Stück der Dankbarkeit, daß wir alſo in gutem Andenken 
halten den Herrn und ſeine Gnade, iſt, daß wir denken: geſtern 


hat er mir geholfen und hat es für mich Alles wieder zurecht 


geſetzt, — vorgeſtern und vor Jahren war ich in dieſer oder 
jener Lage und Verlegenheit, und der Herr hat wunderbar ge⸗ 


holfen, hat bis auf den heutigen Tag mich nicht verlaſſen noch 
verſtoßen, ſondern kommt mit wunderbarer väterlicher Geduld 


mir zuvor, erweckt und reizt mich, daß ich immer zu ihm komme 
und ihm verſpreche: ich will lieb und artig ſein, vergieb mir 


meine Sünden! Ich gehe zu dem Herrn! ich weiß mir nicht zu 


rathen noch zu helfen, es iſt Alles verdorben, Alles verloren, 
Alles verworren, — ich gehe zu dem Herrn! Das hat der Herr 


befohlen: Bittet, ſo wird euch gegeben, ſuchet, ſo werdet ihr 


finden, klopfet an, ſo wird euch aufgethan! (Matth. 7, 7.) 


Und hier in unſerm Texte leſen wir: „Die Augen des Herrn 
ſehen auf die Gerechten.“ Da ſehen die Augen des Herrn Alles, 
was auf dem Boden des Herzens liegt von Seufzen, Klagen 


und Stöhnen, ſie ſehen die ganze Lage, worin wir uns befinden, 
es ſind alſo Augen der Allwiſſenheit Gottes. Wunderbarer 
Gott! Wenn wir doch denken, daß alle Völker vor ihm ſind wie 
ein Scherflein in der Wage, wie ein Tropfen am Eimer, und 
doch geht er allen ſeinen Auserwählten nach! Das ſteht hier, 


und ſo iſt es wahr. Er ſieht Alles. Das thut er mit Augen 


der Allwiſſenheit. Aber das nicht allein. Er ſieht ſeine Kinder 


nicht alſo an, daß er ſie in der Noth ſollte ſtecken bleiben laſſen, | 


daß, wo der Muth daniederliegt, er jagen ſollte: ich will von 
dem Nichts wiſſen; ſondern mit ſeiner Allwiſſenheit paart ſich 


ſeine ſchaffende Macht, um das zu beſeitigen und aufzuheben, 
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was ſeine Propheten, Prieſter und Könige verhindern ſollte, ein⸗ 


mal die Krone zu bekommen, und um Tag für Tag herbeizu⸗ 
ſchaffen, wovon er nach ſeiner Weisheit weiß, daß es für ſeine 


Propheten, Prieſter und Könige heilſam iſt, ſo daß ein ſolcher 


Prophet es ſchaut, wie der Herr da wieder Wunder gethan 
hat. — 

Wer kann aber den Herrn in gutem Andenken halten? Nur 
wer auf das verkehrte Verſtändniß des Wortes „Dankbarkeit“ 
verzichtet und mit David ſpricht: „Wie ſoll ich dem Herrn ver⸗ 
gelten alle ſeine Wohlthaten, die er an mir thut? Ich will den 
Kelch des Heils nehmen, den Kelch der Seligkeit, den aus— 
trinken und ſeinen Namen auskünden, daß er ein Erbarmer 


it, ein treuer Heiland, ein allmächtiger Gott und barm⸗ 


herziger Vater.“ (Bi. 116.) — Dazu gehört aber, meine 


Theuerſten, daß wir unſere Noth und Elend recht gründlich er— 
kennen, daß man Gottes Treue darin betrachte, wie man als 


bei einem Ohrläpplein aus dem Maul des Löwen herausgezogen 


worden iſt, daß man gedenkt, in welch großer Noth und welchem 


Tode man geſteckt hat und ſteckt, und daß man ſo ſchwach iſt, 
daß man von ſich ſelbſt nicht einen Augenblick beſtehen kann. 
Das will erfahren ſein. Das muß ſich im täglichen Leben 


| herausſtellen, daß es mit dem Menſchen wirklich fo tft, daß er 


nicht einen Augenblick beſtehen kann, und bei dieſem Elend auf 
unſerer Seite, — war es auf Gottes Seite nicht lauter Gnade 
und Erbarmen? Denken wir doch an unſere Geburt! Wer 


hat dich wunderbar aus Mutterleib hervorgeholt? wer hat 


0 gnädiglich dafür geſorgt, daß du nicht verlaſſen liegen bliebeſt? 
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Wer war dir nah deine ganze Jugendzeit hindurch, daß du wohl 
aufſchreien mußt: Gedenke nicht der Sünden meiner Jugend, 
noch der Vielheit meiner Uebertretungen! Wer iſt zu dir gekom⸗ 
men, als du in Verzweiflung lageſt und des Lebens dich erwägteſt, 
— als du floheſt vor Gott, wollteſt Nichts mehr von ei wiſſen, 
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und weigerteſt dich irgend einen Troſt anzunehmen, deiner großen 
Sünde und Noth wegen? Wer hat dich feſtgehalten und heraus⸗ 


gezogen, als der Teufel dich ſchon im Maul hatte? Wer hat 
dich geſtärkt und ſtärkt dich annoch in dieſer Abendſtunde? Ein 


Chriſt iſt ſich ſelbſt ein Räthſel. Daß er Frieden mit Gott hat 
in Chriſto Jeſu, daß ihm, ja ihm wahrhaftig die Sünden alle 
geſchenkt ſind, das kann er wohl von Andern begreifen, aber 


von ſich ſelbſt kann er es nicht begreifen. Wer Noth und Elend 


nicht kennt, oder nur oberflächlich kennt, verſteht das Wort 


„Dankbarkeit“ verkehrt und verachtet es. Was aber wahrhaftig 


in Noth verkehrt, das verzichtet auf eigene Kraft, Weisheit, Ge⸗ 
rechtigkeit, gute Werke, das verſteht es den Herrn in gutem Ge⸗ 
dächtniß zu halten, das iſt alſo dankbar, daß es nicht von dem 
Herrn abweicht, es ſei Alles auch noch ſo elend und verworren, 
als es will. Nicht von dem Worte ab, den Herrn in gutem 


Andenken behalten, — das iſt das vornehmſte Stück der Dank⸗ 


barkeit. 

Gott will auch ſeine Gnade und Heiligen Geiſt 
allein denen geben, welche — was thun? Welche mit 
herzlichem Seufzen ohne Unterlaß ihn darum bitten 
und ihm dafür danken? — Was thut uns Noth? Gnade 
thut uns Noth. Wir ſündigen fort und fort. Es kann hier 
keine Rede ſein von Verdienſt. Heute und geſtern haben wir 
geſündigt, und morgen ſündigen wir wieder. Wir leben ledig⸗ 
lich von Gnade. „Ich werfe die Gnade nicht weg,“ ſagt drum 
der Apoſtel Paulus. Gottes Gnade thut uns Noth und ſein 
Heiliger Geiſt. Ach, das iſt ja unſer Tröſter. Der Herr Jeſus 
hat ja geſagt zu ſeinen Jüngern: Es iſt euch gut, daß ich hin⸗ 
gehe, denn wenn ich nicht hingehe, käme der Tröſter nicht zu 
euch, wenn ich aber werde hingegangen ſein, will ich ihn zu euch 
ſenden, und er wird euch in alle Wahrheit leiten. Ein Prophet, 


Prieſter und König des Herrn iſt kein Heuchler, es geht ihm # 
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um Wahrheit, Wahrheit muß er haben, und ſo harrt er auf 
den Troſt von oben, wo er Nichts ſieht. Gnade und Heiliger 
Geiſt thut uns Noth, um es in gutem Andenken zu halten: 
Gott, Du haſt das doch geſagt! ſo rufe ich Dich denn an, und 
Du wirſt mir helfen. Halte ihn im Andenken, der das ganze 
Leben hindurch dein Manna geweſen iſt und dich geſpeiſet hat, 
der dein ganzes Leben lang dein Fels geweſen iſt, woraus du 
getrunken haſt! Halte ihn im Gedächtniß! Geſtern war er 
dein Manna, er wird es heute wieder ſein; geſtern war er dein 
Fels, und der Fels geht mit durch's Leben! — Denen aber 
allein will Gott feine Gnade und Heiligen Geiſt geben, welche 
ohne Unterlaß mit herzlichem Seufzen ihn darum bitten und 
ihm dafür danken. „Ohne Unterlaß?“ Kann ich ohne Unter⸗ 
laß bitten und ihm danken? Ach, der arme Menſch hienieden 
denkt im Grunde nur daran, daß er zu eſſen und zu trinken 
und ſich zu bekleiden habe, und frägt wenig nach Gottes Gebot, 
nach dem Wohlſtand der Seinen, nach Gnade und Ehre in 
Wahrheit. Hier iſt aber die Rede von herzlichem Seufzen; 
alſo: „Ach Gott, erbarme Dich meiner! ach Gott, hilf, ich kann 
nicht mehr! ach Gott, ſieh' darein!“ Das ſind ſo herzliche 
Seufzer, wenn es drum geht, daß Gottes Gebot gehalten werde 
im Verborgenen und Offenbaren, im Haus und in allen Dingen 
dieſes Lebens. Wenn es dem Herzen wirklich darum geht, dann 
gibt es ohne Unterlaß Kreuz, dann gibt es ohne Unterlaß Noth, 
Aergerniß und Kampf, dann ſind die vierhundert Lügenpropheten 
% fortwährend beſchäftigt wider den einzelnen Propheten, um ſein 
IE 5 Zeugniß zu nichte zu machen, dann ſind alle Feinde fortwährend 
25 darauf aus, Einen zu zwingen, daß man die Waffen ſtrecke als 
ein feiger Soldat. Da thut uns ohne Unterlaß Noth das herz⸗ 
liche Seufzen zu dem allmächtigen Gott: er möge doch Wort 
und Treue halten; — ein fortwährendes Seufzen: wenn Du 
Gott thuſt nach meinen Sünden, dann kann ich nicht beſtehen! 
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Dabei iſt ein Chriſt ein barmherziger König, und da iſt dann 


ein fortwährender Kampf da, daß man barmherzig ſein möchte, 
und man hat mit lauter unbarmherzigen Leuten zu thun. Das 
Alles kommt von Außen. Aber wie ſpukt es nun erſt inwendig! 
Was geht nicht um in eines Menſchen Herz, in den Nieren 
des Menſchen! Wie kann ein Menſch durch böſe Träume tief 
unglücklich gemacht werden! Die Glieder des Leibes — ach, 
wer hält ſie alle im Zaume! — Die Hände, daß ſie nicht ver⸗ 
kehrte Dinge vollbringen; die Füße, daß ſie nicht auf verkehrten 


„ 


Wegen wandeln, und die Zunge, dieſe Welt voll Ungerechtigkeit! 


Die halte mal im Zaume, wenn du kannſt! Dieſes fürchterliche 
Feuer, was ſteckt es uicht alles an! Und da liegt denn der 
Chriſt, und es heißt: Die Philiſter über dir, Simſon! Aber, 
meine Lieben, der Prophet läßt ſich den Mund doch nicht ſtopfen, 
wenn er auch wie Jona über Bord geworfen wird! ſolch ein 
Prieſter hält es doch aus gegen alle Baalsprieſter und läßt ſich 
von ihnen nicht müde machen, und ſolch ein König gibt das 
Schwert nicht ab, gibt die Parole nicht ab; und ſo iſt denn 
eben da ein Seufzen fortwährend vom Morgen bis zum Abend, 
und des Nachts, wenn man nicht ſchläft, daß es fortwährend 
heißt: Gott, erbarme Dich! Herr Gott hilf! ſieh darein. 

So will alſo Gott, daß wir ihn in gutem Andenken halten, 
wie auch der Herr Jeſus geſagt hat: Thut dies zu meinem 
Gedächtniß! Vergiß Den nicht, der dir das Leben geſchenkt hat 
und mit ſo viel Wohlthaten dich überhäuft. Das will er haben, 
daß wir Folge leiſten ſeinem Rufe: Kommt her zu mir Alle, 
die ihr mühſelig und beladen ſeid! Ihr Angefochtenen, kommet 


wie ihr ſeid! Ihr könnt euch ſelbſt doch nicht helfen! Was 


will Gott geben? Gnade will er geben und ſeinen Heiligen 


Geiſt. Das kann die Creatur nicht. Daß wir alſo ſeiner nicht 


vergeſſen! Und was ſollte uns auch die Kreatur? die weiß 


Nichts! die iſt nicht allwiſſend, und wenn ſie ſo weiſe wäre wie 1 


— 


* 3 jo iſt fie doch nicht allwiſſend, um zu wiffen, was die 
Cage ift eines armen ſchwachen Herzens, das von manchem Sturm 
urmhergeſtoßen wird! Die Kreatur weiß nicht, wie es in meinem 
5 Innern ausſieht. Das weiß der Herr allein, und er iſt mächtig 
und bereit zu helfen mit Mitteln und ohne Mittel wider allerlei 
Noth und Verlorenheiten. Allmächtig iſt er. Wir bedürfen 
= feiner Allmacht, der Allmacht, womit die Sünde geworfen wird 
hinter den Rücken Gottes, — der Allmacht, daß Gnade zu uns 
ee komme und das Wort vernommen werde: „Deine Sünden ſind 
* dir vergeben!“ Das iſt die Allmacht des Blutes des Neuen 
a Teſtamentes. Keine Kreatur kann, wenn ſie will, und will wenn 
ſie kann; aber der Herr will, daß wir ihn in gutem Andenken 
halten und von ihm ſingen und ſagen: 
Er kann, er will, er wird in Noth, 
Vom Tode ſelbſt und durch den Tod 
Uns zu dem Leben führen. 


Amen. 
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halten den 8. Oktober 1871, Abends. 


Geſänge. 


Vor der Predigt: 
Pſalm 78, Vers 7 u. 8. 


Er trennt das Meer, uns Wege zu bereiten, 
Und kommt herab, ſein Volk hindurchzuleiten. 
Er hieß die Fluth wie eine Mauer ſtehen, 
Sie ſtand und ſah uns durch den Abgrund gehen. 
Er wohnt und führt des Tags in einer Wolk', 
Des Nachts in Feu'r erleuchtet er ſein Volk. 


O wer vergeht, wenn Gott ihn will erhalten? 
Wen dürſtet, ſeh' dort ihn den Felſen ſpalten, 
Er tränkt ſein Volk aus ſeiner Gottesfülle. 
Wie gütig und allmächtig iſt ſein Wille, 
Da aus dem Stein ein Strom von Waſſer fließt, 
Der rings umher in Bäche ſich ergießt. 


Schlußgeſang: 
Pſalm 28, Vers 6. 
Der Herr iſt ſeines Volkes Stärke. 
Er, er gibt Kraft zu jedem Werke, 
Sein Arm wird ſeinen Knecht bewahren. 
O Hirte, laß Dein Volk erfahren, 
Daß Du es trägſt durch dieſe Zeit 
In Deinem Schooß zur Ewigkeit. 
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Frage: Was gehört zu einem ſolchen Gebet, das Gott gefalle und von 


£ 8 ihm erhört werde? 
1 Antwort: Erſtlich, daß wir allein den einigen wahren Gott, der ſich 
3 uns in ſeinem Worte hat offenbaret, um Alles, das er uns 


zu bitten befohlen hat, von Herzen anrufen. Zum Andern, 

. daß wir unſere Noth und Elend recht gründlich erkennen, 
1 uns vor dem Angeſicht ſeiner Majeſtät zu demüthigen. Zum 
; Dritten, daß wir dieſen feſten Grund haben, daß Er unſer 

8 Gebet, unangeſehen daß wir unwürdig ſind, doch um des 
= Herrn Chriſti willen gewißlich wolle erhören, wie Er uns in 


2 3 ſeinem Wort verheißen hat. 
1 Heid. Kat. Fr. u. Antw. 117. 
Br 


8: . Meine Geliebten! Wir handelten vorigen Sonntag Abend 
8 von dem Gebete. Da hatten wir erſt die Frage: „Warum iſt 

dem Chriſten das Gebet nöthig?“ Da habe ich gejagt: ein 

N ot ſei ein Prophet, denn er ſei geſalbt, um zu bekennen den 
Namen Gottes; er ſei ein Prieſter, denn er ſei geſalbt, um 
ſich Gott zu einem lebendigen Dankopfer darzuſtellen; und end- 
ch ſei er ein König, um mit freiem Gewiſſen in dieſem Leben 
wider Sünde und Teufel zu ſtreiten und hernach in Ewigkeit mit 
Chriſto über alle Kreaturen zu herrſchen. Ich habe ferner ge- 
fast, daß des Chriſten abgeſagten Feinde, der Teufel, die Welt 
und unſer eigen Fleiſch und Blut nicht aufhören, einen ſolchen 
Propheten, Prieſter und König des Herrn Jeſu tagtäglich, ich 
möchte faſt ſagen: ſtündlich anzufechten, und daß ſolch ein Prophet, 
Prieſter und König keine andere Waffe dagegen habe als das 
Gebet; — weiter, daß uns wider unſere Feinde Gnade und Hei⸗ 
E üer Geiſt Noth thut, und daß Gott ſeine Gnade und Heiligen Geiſt 
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allein Denen will geben und gibt, welche ohne Unterlaß — wider 


das „ohne Unterlaß“ der Anfechtungen, — von Herzen darum 


bitten und ihm dafür danken. Darauf läßt unſer Katechismus 
die Frage folgen: „Was gehört zu einem ſolchen Gebet, 
das Gott gefalle und von ihm erhört werde?“ Es 


iſt von jeher allen Gläubigen daran gelegen geweſen, alſo zu 


beten, daß es Gott gefalle, und es ging ihnen ferner darum, 
daß ihr Gebet, — denn ſie können nicht Luftſtreiche machen, — 


von Gott auch erhört werde. Da ſieht aber der Beter auf den 


Herrn Jeſum Chriſtum, als auf ſeinen Fürſprecher, Propheten 
und König, und es iſt das Gebet der Gemeine zu dieſem unſerm 
Fürſprecher, dem Herrn Jeſu: Gott wolle ſein Gebet erhören, 
ſein Gebet möge Gott gefallen! Wir leſen das im 20. Pſalm. 
Da ſpricht die Gemeine alſo zu Chriſto, dem Meſſias, auf den 
ſie im Glauben ſchaut: „Der Herr erhöre dich in der Noth.“ 
Es weiß die Gemeine, daß die Noth Chriſti auch ihre Noth iſt, 
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wird er nicht erhört, dann wird ſie auch nicht erhört, wird er 


aber in der Noth erhört, in der Noth, die er um der Gemeine 
willen litt, dann werden ſie alle erhört. Darum: „Der Herr 
erhöre dich in der Noth, der Name des Gottes Jacobs ſchütze 
dich“, als unſern Propheten, Prieſter und König; denn wir 
wiſſen an unſern Anfechtungen, was du für uns zu beſtehen 
haſt. Wir würden alle umkommen in den Anfechtungen, aber 
du biſt uns gegeben, auf daß wir ſtehen bleiben, daß wir nicht 
verſchlungen werden, ſondern aus der Anfechtung herauskommen! 


„Er ſende dir Hülfe vom Heiligthum und ſtärke dich aus Zion. 
Er gedenke alles deines Speisopfers und dein Brandopfer müſſe 


fett ſein. Sela. Er gebe dir, was dein Herz begehret und 
erfülle alle deine Anſchläge. „Was dein Herz begehret,“ näm⸗ 
lich zum Guten der Gemeine, wie wir davon leſen im 21. Pjalm. 
„Herr, der König freuet ſich in Deiner Kraft, und wie ſehr 


fröhlich iſt er über Deine Hülfe. Du gibſt ihm ſeines Herzens 
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Wunſch und weigerſt nicht, was ſein Mund bittet.“ — „Er 
bittet Dich um Leben, ſo gibſt Du ihm langes Leben immer 
und ewiglich.“ Es ſagt nun die Gemeine im 6. Vers (Pſ. 20) 
5 zu Chriſto: Da Du bitteſt, was Gott gefällt, und Dein Ge—⸗ 
bet erhört wird, ſo wiſſen wir, daß nun auch wir durch Dich, 
in Dir und mit Dir unſere Gebete bekommen. Darum heißt 
es da: „Wir rühmen, daß Du uns hilfſt, und im Namen 
unſeres Gottes, das iſt, in Deinem Namen, Herr Jeſu, werfen 
wir Panier auf, das iſt: das Zeugniß: der Herr hilft. 

Nun alſo: was gehört zu einem ſolchen Gebet, das Gott 
gefalle und von ihm erhöret werde? Die Antwort iſt: daß 
3 wir allein den einigen wahren Gott anrufen, d. i. 
den Gott, welcher Himmel und Erde gemacht hat, der Treue 
hält ewiglich, und nie fahren läßt die Werke ſeiner Hände, der 
allein unſere Noth kennt, der allein helfen kann und allein helfen 
will, der das Ohr neigt zu unſerm tiefſten Seufzen und ſich 
eben darin als wahren Gott erweist, daß er uns ſtets hilft, 
: auch wo wir uns deſſen am wenigſten verſehen, ſo daß wir es mit 
Händen taſten können: hier iſt der Herr Gott, der hat geholfen, 
das haben Menſchen nicht gewußt, das haben Menſchen nicht 
1 gethan. — Gott kennen wir aus ſeinem Worte. Daſelbſt 
offenbart er ſich als allwiſſend, als den, der Alles weiß, — als 
35 den Allgegenwärtigen, daß er alſo nahe iſt mit ſeiner Hülfe; ja 
. er offenbart ſich als allmächtig, als geduldig, langmüthig, wahr⸗ 
haftig, treu, als ewig derſelbe, der nie müde noch matt wird, 
deſſen Verſtand unergründlich iſt, deſſen Weisheit über Alles 
. geht, deſſen Wahrheit ſich nicht läßt kränken, deſſen Wort nicht 
zur Erde fällt, ſondern ausrichtet, was es verheißt. Dieſen 
einigen wahren Gott, welcher ſich in ſeinem Worte geoffenbart 
bat, dürfen wir anrufen. Es iſt ſein Wille, daß wir ihn an⸗ 
rufen, ſein heiliger, gnädiger, königlicher Wille. Alſo nicht auf 


e 


die nicht helfen können, ſondern wir dürfen ihn herbeirufen, das | 


will er. Dieſer große Gott, den die Himmel der Himmel nicht 
umfaſſen können, will ſich mit uns kleinen Menſchlein abgeben, 
mit unſern Nöthen, die uns zwar wie Berge erſcheinen, vor 
ihm aber wie Stäublein ſind, und er will, daß wir ihn darum 
anrufen. Da ſind wir ihm nicht zu gering, da iſt unſere Angſt, 
unſere Noth ihm nicht zu gering. Wo ein Menſch uns ver⸗ 
lachen würde und ſagen: was bildeſt du dir ein, ſollteſt du mir 


mit all deinen Klagen ſo läſtig fallen? Das wäre doch zu arg! 


Da will Gott gerade, daß wir mit Allem zu ihm kommen, ein 
Jeder mit ſeiner Noth, worin er in ſeinem Stand, in ſeinem 
Berufe ſich befindet. Wir dürfen ihn anrufen um Alles, was 
er uns zu bitten befohlen hat. Befohlen hat? Ja, da geht 


in Gottes Wort hinein, da werdet ihr finden, wie Gott uns in 


der Noth feſthält bei ſeinem Wort, wie er uns gleichſam daran 


8 


bindet, um auf ſolchen Verheißungen Gottes zu beſtehen. Da 


iſt es alſo ein Geſchenk von ihm und zugleich ein Befehl. Es 


iſt doch wunderbar, daß der König Himmels und der Erde uns 
befiehlt: „Rufe mich an am Tage der Noth, ſo will ich dich 
erhören, und du ſollſt mich preiſen.“ (Pf. 50, 15.) Und daß 


er dabei uns nicht Maß noch Ziel ſetzt, ſondern uns erlaubt, 


wie Kinder auf unſerer Bitte zu beſtehen, bis wir ſie haben. 


Da ſteht nun aber dabei, daß wir ihn von Herzen an⸗ N 


rufen ſollen. Das iſt das Hauptſtück, meine Geliebten; denn 


nicht was Verſtand und Gefühl uns eingibt, ſondern was Gott 
uns auf das Herz gebunden hat, was alſo Herzensſache iſt, das 
dürfen wir Gott vorhalten. Wenn wir von Herzen zu ihm 
bitten, dann iſt es uns Ernſt, dann iſt unſer Gebet nicht lahm, 
nicht ungläubig, nicht voller Zweifel, dann iſt es nicht „Ja und 


Nein“, „wir wollen's mal abwarten, wie es kommt“, ſondern 


Gott gibt es in's Herz, legt es auf's Herz, und das Herz bittet. 


Darum heißt es „von Herzen“. Dabei laſſet uns aber Geduld 
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haben. Hat Jemand dreimal zu Gott geſchrieen, daß der Sa⸗ 
tansengel von ihm weichen möchte, und der Herr hat ihm ges 


antwortet: „Laß dir an meiner Gnade genügen,“ — ſo ſollen 
auch wir Geduld lernen. Aber nun gibt es doch ſo Manches, 


ſo Manches in dieſem Leben, worunter das Herz wahrhaftig wie 


zermalmt und zerbrochen iſt, wo man ſehnlich von Herzen um 
Etwas bittet, — denn wir ſind Menſchen, nicht Engel, auch 


nicht halbe Engel, ſondern Menſchen, — und was nun von 


Gott ſo von Herzen begehrt wird, das gibt er. Deshalb rufen 


wir an den einigen wahren Gott, der da Ohren hat und hört, 


der Augen hat und ſieht, der Hände hat, um zu helfen, und 
Füße, um herbei zu ſein, wo die Noth am größten iſt. Er hat 
ein wahrhaft väterliches Herz und eine unbegrenzte Macht. Da 
ſoll ein Kind, das einen weiſen und gütigen Vater hat, doch 


nicht daran zweifeln, daß, was in den Augen Anderer viel⸗ 
leicht nur ein Püppchen iſt, um zu ſpielen, ihm von dieſem 
Vater wird gegeben werden. Wo du nun aber von Gott 
Etwas von Herzen bitteſt, da kann das nicht Gewohnheitsſache 


ſein. Wenn wir auch die Gewohnheit haben, des Morgens 


und des Abends mit der Familie ein Gebet auszusprechen, was 
ſehr anzurathen iſt, ſo iſt doch das eigentliche Gebet etwas 
Anderes. Wir bitten da gewöhnlich in unſerm Gebet, daß der 
Hausfriede, daß die Eintracht bleibe, daß die Kinder in Gottes⸗ 
furcht erzogen werden, daß alſo das Leben der Familie in Gott 
ſei. Aber wenn ich nun fo frage: Was gehört zu einem 
ſolchen Gebet, das Gott gefalle und von ihm erhöret werde? 
Diann denke ich fo: ach, mein Gebet wird Gott nicht gefallen, 
ich bin zu fündig! oder: die Noth iſt zu groß! es iſt Alles 
Zꝛsnu verdorben, zu verwickelt! Nun, da denke doch an Gottes 
. Befehl: „Rufe mich an zur Zeit der Noth,“ und laß dich 
2, nicht abhalten, auch durch die allertiefſte Noth, das größte 
2 Elend nicht. 


> a 

Seht, das gehört gerade auch zu einem Gebet, das Gott 
wohlgefällig iſt, und von ihm erhört werde: daß wir unſere 
Noth und unſer Elend gründlich erkennen. Erkennen, 
heißt es, nicht blos „kennen“, ſondern erkennen. Wenn nun 
alſo deine Noth, leibliche, häusliche oder innere Noth, gründlich 
tief iſt, das will ſagen, daß du damit in der Tiefe liegſt, gehſt 
einher in Verlegenheit und Trauer, fühlſt und empfindeſt: deine | 
Noth und dein Elend ſei bodenlos; fühlſt und empfindeſt: hier 
iſt kein Rath und keine Hülfe, hier kann alle Macht des Sicht⸗ 
baren nicht helfen, ſo will Gott, daß du eben mit ſolcher Rath⸗ 
und Hülfloſigkeit zu Gott geheſt. Meine Theuerſten, wer ſeine 
Sünde recht gründlich erkennt, der kann ſich ſelbſt nicht helfen; 
wer ſein Elend recht gründlich erkennt, der weiß nicht wohin, 
er kann ſich nicht berathen. Was will ein Menſch nun machen? 
So iſt er nach ſeinem Gefühle fromm und nach fünf Minuten 
gottlos; ſo hat er Frieden, und ſo wirft er ſeinen eigenen Frie⸗ 
den wieder um; ſo iſt er heilig und ſo wieder verſunken in den 
Koth; ſo jubelt er und ſo iſt er am Weinen; ſo ſteht er hoch 
und ſo iſt er wieder niedergeſchlagen; ſo freut er ſich des Herrn 
und ſo heißt es wieder: Die Philiſter über dir, Simſon! Da 
erkennen wir denn unſere Noth und unſer Elend wohl, aber wir 
erkennen es ſo, daß wir den Trauergeiſtern in unſern Herzen 
Raum geben, daß wir die Hoffnung aufgeben und rathlos wer⸗ 
den. Nun will aber Gott, daß, wo du deine Noth und dein 
Elend recht gründlich erkennſt, alſo daß du erkennſt: Gott allein 
kann hier helfen; du dann auch zu dem Herrn kommſt, und 
dann kommſt du gerade ſo wie der Herr es haben will; denn 
ſo lange du noch ein Hinterthürchen haſt wider deine Leiden⸗ 


ſchaft, ein Hinterthürchen bei dem Wege, wie du geführt worden J 
biſt, oder bei Menſchen, dann wirſt du Gott wohl anrufen, aber 


nicht von Herzen, ja dann kommt ein Menſch leicht dazu zu 
Gott zu ſagen: du brauchſt mir nicht zu helfen. Das aber habe 


5 


icch erfahren von meiner Jugend an: ich bin durch alle Rath⸗ 
loſigkeit hindurchgekommen, aber nicht Menſchen, ſondern Gott 
; der Herr allein, der hat gehört, der hat geholfen, als ich am 
Rande des Abgrundes lag! Darum alſo geht es, daß du dein 
* Lebenlang deine tagtägliche Noth und Elend recht gründlich er- 
f kenneſt, alſo daß du es wohl weißt: mir kann kein Menſch hel⸗ 
fen, allein der allmächtige Gott kann mich berathen. Da gehſt 
du denn immerdar zu Gott, und eben die gründliche Erkenntniß 
; deiner Noth und deines Elendes treibt dich dazu. 
! 


Unnnſere Noth und unſer Elend aber ſollen wir erkennen 
als ſelbſtverſchuldet. Wir brauchen eigentlich nicht in ſolcher 
Noth zu ſtecken. Wir würden nicht in ſolcher Noth und ſolchem 

Elend uns befinden, wenn wir beſſer Acht gäben auf Gottes 
Wort, Geſetz und Gebot, z. B. auf das Wort: Gott wider⸗ 
ſtehet den Hoffärtigen, aber den Demüthigen gibt er Gnade. 
Wenn man das nun nicht hört, nicht auf ſich anwendet, nicht 
begreift was für ein hochmüthiges Thier man iſt, dann kann 
man Gottes Wort wohl hören und feine Gaben gebrauchen, 
aber wider Gott und Menſchen an, und da geſchieht es denn, 
2 daß Gott dir widerſteht, und iſt er dir gnädig, fo wird er dir 
aalſo widerſtehen, daß du deine Abſicht, deinen Willen nicht er⸗ 
5 reichſt. Gott gibt es uns nicht ein, daß wir, wie wir es heute 
Vormittag bekannt haben, mit unſerm Unglauben und böſen 
3 Lüſten zu ſtreiten Beben. 2 iſt nicht von Gott, ſondern aus 


Elend ſelbſt über uns e Wäreſt du weiſe, ſo würdeſt du 
Gottes Wort hören, wie David der Knecht Gottes ſagt: „Ach, 
daß ich Deine Gebote gehalten hätte!“ Da kommt denn aber 
2 eben die Noth und das Elend. Was nun thun? Ich weiß 
1 nichts beſſeres als was der Katechismus ſagt: daß du dich vor 
dem Angeſicht ſeiner Majeſtät demüthigeſt, daß du 
* wohl begreifſt, wider wen du ſündigeſt. All das ER das 


aus dem Herzen hervorkommt und wovon das Letzte und Aergſte 


iſt „Unvernunft“, das iſt ja gegen Gottes Heiligkeit, das iſt ja 


eine Beleidigung ſeiner Majeſtät! So ſollen wir uns alſo 
demüthigen über ſolche Verkehrtheit, womit wir uns ſtets neue 
Noth und neues Elend auf den Hals holen. Wo wir uns demü⸗ 
thigen vor ſeiner Majeſtät, hat er uns, wie er uns haben will, 
ſo daß Gott ſpricht: dieſer bekennt von Herzen ſeine Sünde und 
demüthiget ſich vor mir, ſchreit um Vergebung ſeiner Verkehrt⸗ 
heit — wohlan, ſo will ich ihn erhören! Wunderbarer Gott! 
wunderbar in ſeiner Langmuth und Geduld, wunderbar darin, 
daß er ſich mit ſolchen Geſchöpfen, wie wir ſind, abgibt, alſo 
abgibt, daß wir mit unſerer Sünde und Schuld, mit unſerer 
Noth und unſerm Elend ihn anrufen dürfen. Wir ſollen nicht 


denken, daß wir erſt unſere Noth beſeitigt haben müſſen, ſondern 
wir ſollen gerade damit kommen: Herr, Gott, Du ſieheſt meine 
Noth und mein Elend! bei mir iſt die Schuld, ich habe es ver⸗ 


dient, was haben dieſe Schafe gethan! So gerade will Gott 
uns haben. Ja, aber wenn ich das Alles tagtäglich ſo bedenke, 


wie ich der alte Knecht bleibe, es hört nicht auf damit; das 
Böſe hängt uns immerdar an, das Geſetz in unſern Gliedern 


widerſtreitet dem Geſetz in unſerm Gemüth, da kommen oft mit 


Einem Mal Dinge in unſerm Herzen auf, daß man erzittert 


vor Angſt — muß ich dieſe Verkehrtheit dann nicht ſelbſt erſt 


beſeitigen, und alsdann erſt zu Gott gehen? Nein, das lehrt 


der Katechismus nicht, das lehrt Gottes Wort uns nicht. Sieh' 


doch mal, ob du Licht haben wirſt in deiner Wohnung, wenn 


du die Blenden zumachſt, — ob du durch's Leben, wie es jetzt 


iſt, ohne Geld kommen fannft? ſieh' mal, ob du Etwas ſchaffen 
kannſt, da alle Umſtände doch allein von Gott abhängen; — 


ſiehe, ob du es vollhältſt mit deinen Werken, und ob es auch 
vier Wochen gut gegangen habe, ſo wirſt du doch ſehen, daß du 


von Neuem wieder zu dem Bekenntniß kommen mußt: Ich 
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Fr den feſt En Bund — So oft geriſſen in den 
Grund! 

. Nun habe ich aber noch was obendrein. Demüthigeſt du 
dich vor Gottes Majeſtät, anerkennſt du es: es iſt meine eigene 
Sünde und Verkehrtheit, daß ich fortwährend in ſolche Noth 
und Elend gerathe! — Dann will Gott, nun was denn? Daß 
du mit dem Lamme kommeſt, mit dem Opfer, das er dir ge⸗ 
ren hat, daß du allein darauf dein Vertrauen ſetzeſt, das Ver⸗ 
trauen, daß Gott um des Herrn Jeſu Chriſti willen dein Gebet 
5 erhören werde. Da bekenne es nur: ich habe Nichts, falſche 
Münze kann ich nicht bringen, mit meinen guten Vorſätzen bin 
8 ich längſt zu Schanden geworden, meine Noth und mein Elend 
itt ſo gräßlich, daß ich es erkenne: hier hilft nichts als ein 
995 „Entweder — oder“; entweder muß ich zur Hölle, oder es muß 
1 Gnade für mich daſein! mit ungewaſchenen Händen darf ich 
® — nicht kommen! Reinigung iſt da in dem Blute Jeſu Chriſti, 
ſonſt nirgends. Alſo ſollen wir doch vertrauen, daß Gott um 
fe 1e8 lieben Sohnes willen unſer Gebet, unangeſehen daß wir 
N s unwürdig ſind, gewißlich wolle erhören. Hat er das ver⸗ 
heißen? Ja, das hat er verheißen in ſeinem ganzen Wort, und 
ſo lernen wir es denn auch in unſerm Katechismus: daß wir 
2 feſten Grund haben, daß er unſer Gebet, unangeſehen daß 
w unwürdig ſind, doch um des Herrn Chriſti willen gewiß⸗ 
li ich wolle erhören, wie er uns in ſeinem Wort verheißen hat. 
= 2 Sewiplich”! Gott will nicht deinen Tod, Gott will nicht deine 
2 erdammniß, Gott will, daß du deine Noth und dein Elend 
recht gründlich erkenneſt, und wo du dich deshalb vor ſeiner 
* Majeſtät demüthigeſt, da will er, daß du dennoch und eben des⸗ 
halb vertraueſt — bei dem Bekenntniß, daß du unwürdig 
biſt, dennoch vertraueſt: um Chriſti willen will er gewißlich 
mein Gebet erhören. Gewißlich! Chriſtus iſt nicht Ja und 
Nein, ſondern Chriſtus ift, er lebt, er ſitzt zur Rechten Gottes, 
Bi 4* 
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er iſt unſer Fürſprecher, deſſen Speisopfer und Brandopfer 
nimmt Gott an, das lernen wir ja aus dem 20. Pſalm, und 
alſo um ſeinetwillen will Gott auch unſer Gebet annehmen. 
Das iſt gewiß: Chriſtus tft oder er iſt nicht; iſt er nicht, dann 
iſt Alles eitel und umſonſt; iſt er aber, wie er denn iſt und 
lebt er, wie er denn lebt, dann iſt dein Gebet nicht vergeblich, 
ſondern eben in der Noth, eben in der Demüthigung will er 
das Vertrauen haben, daß er um Chriſti willen das Gebet ge⸗ 
wißlich erhören werde, wie er es in ſeinem Wort verheißen hat, 
und da haben wir denn ſo köſtliche Ausſagen in den Pſalmen, 
z. B. Bi. 6, Vers 10: „Der Herr höret mein Flehen, mein 
Gebet nimmt der Herr an“; und Bi. 10, Vers 14: „Du 
ſieheſt ja, denn Du ſchauen das Elend und Jammer, es ſtehet 


in Deinen Händen; die Armen befehlen es Dir, Du biſt den 


Waiſen Vater!“ 


Amen. 
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Geſünge. 


Vor der Pre digt. 
Lied 254. Vs. 8 — 10. 


Was iſt, das mir nun ſchaden 
könnt, 

So ſchädlich es auch ſcheinet? 

Mein Vater, der vor Liebe brennt 

Und es nie böſe meinet, 

Macht ſelbſt die Leiden dieſer Zeit 

Zu Mitteln hoher Seligkeit, 

Daß ſie zum Beſten dienen. 


Nun darf ich frei zum Gnaden⸗ 
thron 

Zu allen Zeiten treten, 
Zu Dir, als Kind, in deinem Sohn 
Im Glauben kindlich beten; 
Nun werd ich aller Sorgen los, 
Wenn ich in Deinen Vaterſchooß 
Mein ganzes Herz ausſchütte. 


Wenn mir was fehlt, ſo ſag' ich's Dir; 
Dann kann mir gar nichts fehlen. 
Wenn mich was trifft, ſo hilfſt Du mir, 
Ich brauch mich nicht zu quälen. 
Bin ich Dein Kind, — o ſüßes Wort! — 
So bin ich auch mit Chriſto dort 
Ein Erbe Deines Reiches! 


Zwiſchengeſang. 
Pſalm 134. Vs. 1 u. 2. 
Lobt Gott, den Herrn der Herr⸗ 
lichkeit! 
Ihr, ſeine Knechte, ſteht geweiht 
Zu ſeinem Dienſte Tag und Nacht! 
Lobſinget ſeiner Ehr und Macht! 


Hebt eure Hände auf und geht 
Zum Throne ſeiner Majeſtät! 
Der Herr iſt nah im Heiligthum, 
Anbetet ſeines Namens Ruhm! 


Schlußgeſang. 
Pſalm 86. Vs. 4. 


Herr, in allen meinen Nöthen 
Durft ich traulich zu Dir treten. 
Du verbargſt dein Angeſicht 
Mir in trüben Tagen nicht. 

Wer im Himmel, wer auf Erden 
Kann mit dir verglichen werden? 
Unvergleichlich, wenn Du ruhſt, 
Unvergleichlich, was Du thuſt. 


Frage: Was hat uns Gott befohlen, von ihm zu bitten? 
Antwort: Alle geiſtliche und leibliche Nothdurft, welche der Herr Chriſtus 
begriffen hat in dem Gebet, das Er uns ſelbſt gelehret. 
Heid. Kat. Fr. 118. 


3 Geliebte in dem Herrn! Wir behandelten vorigen Sonntag 
2 die zwei erſten Fragen aus dem Heid. Kat. vom Gebet. Wir 
K wollen heute mit einander die dritte Frage behandeln, welche die 
25 118. des Katechismus iſt: „Was hat uns Gott befohlen 
3 von ihm zu bitten?“ 

Antwort: „Alle geiſtliche und leibliche Nothdurft, 
welche der Herr Chriſtus begriffen hat in dem Gebet, 
das er uns ſelbſt gelehret.“ Wir haben nach dieſer Frage 
einen Befehl Gottes, um von ihm zu bitten. Was wir von 
ihm zu bitten haben, iſt Nothdurft, geiſtliche und leibliche, dem⸗ 
nach nicht geiſtliche allein, ſondern auch die leibliche, und hin⸗ 
wiederum nicht leibliche allein, ſondern auch die geiſtliche. Wenn 
wir nun nicht wiſſen, wie uns auszusprechen, jo hat der Herr 
Cthriſtus, von dem Geiſte Gottes geſalbt, uns ein Gebet gegeben, 
worin Alles ſteht, was uns geiſtlich und leiblich Noth thut, aber 
ſeo darin ſteht, daß es weit geht über unſere Begriffe von Noth⸗ 
du ft, alſo daß Chriſtus unſere Nothdurft völlig gekannt hat 
5 und hat kennen wollen, bevor wir ſie kennen und empfinden, — 
weit hinaus nochmals über unſere Begriffe. Das nimmt nicht 
| weg, daß der Heilige Geiſt Gottes Volk lehrt in allen Umſtänden 


. 


ſich ſo auszudrücken, wie es Einem in der Noth um's Herz iſt, 
daß er Gottes Volk lehrt, Alles, es ſei was es ſei, dem Herrn 
Gott zu klagen, zu ſagen, und von ihm alles zu fragen. Was 
wir dann aber von ihm fragen, das wird allemal liegen auf dem 
Grund des Gebets, welches der Herr Chriſtus uns gelehret hat. 
Wir behandeln in dieſer Morgenſtunde das Gebet um die 
leibliche Nothdurft, und jo Gott will, in der Abendſtunde 
das Gebet um die geiſtliche Nothdurft. Ich ſetze die leib⸗ 
liche Nothdurft voraus, weil die leibliche Nothdurft uns Men⸗ 
ſchen gewöhnlich Veranlaſſung iſt, um unſere geiſtliche Nothdurft 
zu erkennen. Was nun die leibliche Nothdurft angeht, ſo lehrt 
der Herr Jeſus Chriſtus uns alſo bitten: „gib uns heute unſer 
täglich Brod,“ und darin faßt er Alles zuſammen, was uns 
Menſchen Noth thut zu unſerm Leibesunterhalt, um mit Gott 
und Ehren durch die Welt zu kommen. Davon haben wir auch 
einen apoſtoliſchen Befehl in dem Briefe Pauli an die Philipper 
Cap. 4, Vs. 6: „Sorget nichts; ſondern in allen Dingen laſſet 
eure Bitte im Gebet und Flehen mit Dankſagung vor Gott 
kund werden.“ Faſt mit denſelben Worten ſchreibt auch der 
Apoſtel Paulus in ſeinem erſten Briefe an Timotheus Cap. 2, 
Vs. 1 ff.: „So ermahne ich nun, daß man vor allen Dingen 
erſt thue Bitte, Gebet, Fürbitte und Dankſagung für alle Men⸗ 
ſchen, für die Könige und für alle Obrigkeit, auf daß wir ein 
ruhiges und ſtilles Leben führen mögen in aller Gottſeligkeit 
und Ehrbarkeit.“ Es lehrt uns demnach der Apoſtel, daß wir 
als Menſchen hienieden in Gemeinſchaft mit andern Menſchen 
leben, und da hält er uns vor, daß dieſes Leben, wenn es auch 
ein ſteter Tod iſt, in anderer Weiſe doch ein köſtliches iſt, wenn 5 
es ein ſtilles und ruhiges iſt in aller Gottſeligkeit und Ehrbarkeit, 
und auf daß wir alſo dieſe leibliche Nothdurft, ein ſtilles und 1 
ruhiges Leben in aller Gottſeligkeit und Ehrbarkeit, überkommen, 1 
gibt er uns die Ermahnung, vor allen Dingen zuerſt zu mr | 


* 1 1 
N 


HN N 


5 


N Bitte, Gebet, Fürbitte und Dankſagung für alle Menſchen, ſo⸗ 
dann für Könige und alle Obrigkeit; und ſchreibt darum auch 
Vs. 8: „So will ich nun, daß die Männer beten an allen Orten 
und aufheben heilige Hände, ohne Zorn und Zweifel.“ 


Schlagen wir, meine Geliebten, ein Gebet auf, wo wir die 
Bitte finden um leibliche Nothdurft, 1. Chron. 4, daſelbſt leſen 
wir Vs. 9 und 10: „Jaͤbez aber war herrlicher denn ſeine 
Brüder, und ſeine Mutter hieß ihn Jasbez, denn fie ſprach: 
ich habe ihn mit Kummer geboren. Und Jaöbez rief den Gott 
IJIſraels an und ſprach: Wo Du mich ſegnen wirft, und meine 

Grenze mehren, und Deine Hand mit mir ſein wird, und wirſt 
mit dem Uebel ſchaffen, daß es mich nicht bekümmere. Und 
Gott ließ kommen, was er bat.“ — Was nun zuvor geſchrieben 
iſt, das iſt uns ja zum Troſte geſchrieben. — So haben wir 
auch ein Gebet um leibliche Nothdurft in dem Gelübde Jacobs 
1. Moſe 28, Vs. 20 ff.: „Und Jacob that ein Gelübde, — 
das that er vor Gott, ſo war es alſo ein Gebet — und ſprach: 
„So Gott wird mit mir ſein, und mich behüten auf dem Wege, 
den ich reiſe, und Brod zu eſſen geben, und Kleider anzuziehen, 
And mich mit Frieden wieder heim zu meinem Vater bringen, jo ſoll 
4 der Herr mein Gott fein; und dieſer Stein, den ich aufgerichtet 
habe zu einem Maal, ſoll ein Gotteshaus werden, und Alles 
was Du mir gibſt, — er hatte damals nichts als einen Stab, 
— deß will ich Dir den Zehnten geben.“ 
Wenn Paulus ſchreibt von „Bitte“, ſo meint er damit, 
5 daß wir Gott den Herrn anrufen ſollen, daß er Alles von uns 
aabbwende, was wir fürchten, daß er die Noth von uns abwende 
* die uns trifft. Wenn er ſchreibt von „Gebet“, ſo meint er 
50 damit, daß wir Gott anrufen um Alles, woran wir Mangel 
leiden und was uns Noth thut, wo wir Hilfe begehren. Wenn 
erer ſchreibt von „Fürbitte“, jo meint er, daß wir für Andere 
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für unſere Lieben und Nächſten, auch für unſere Feinde jelbft, 


zu Gott bitten, wie wir ſolch eine Fürbitte von Abraham haben, 


da er vor dem Herrn ſtehen blieb, als dieſer ausgegangen war, 
um Sodom zu vertilgen; — wie wir eine ſolche Fürbitte von 
Loth haben, da er aus Sodom floh und für Zoar betete, daß der 
Herr dieſe Stadt um ſeinetwillen verſchonen möchte, — „ſie iſt 
doch klein,“ ſagte er. Solch eine Fürbitte haben wir auch von 
Moſes, als ſeine Schweſter ihn ſo ſchrecklich beleidigt hatte, gleich⸗ 
ſam mit Majeſtätsbeleidigung, und ſie dann zur Strafe aus⸗ 
ſätzig wurde, da ſchrie er: „Ach, Gott, heile ſie!“ Eine ſolche 
Fürbitte haben wir auch von Iſaak, da er kein Kind bekam, da 
leſen wir, daß er für ſeine Frau gebetet hat, daß Gott ihr einen 


Sohn gebe, und Gott hat ſich erbitten laſſen. So leſen wir 


auch von Moſe, wie er für das Volk betete: „Wo nicht Dein An⸗ 
geſicht gehet, da führe uns nicht von dannen hinauf.“ Und 
wenn Paulus nun von „Dankſagung“ ſchreibt, ſo meint er da⸗ 
mit, daß wir nie vergeſſen ſollen die vielfältige Hülfe, welche 
der Herr uns hat angedeihen laſſen in ſo mancher Noth und 
Trübſal und wie er uns überraſcht hat und uns zuvorgekommen 
iſt mit ſeiner Hülfe, als wir es am wenigſten vermutheten; — 
er meint, daß wir ſeiner Wohlthaten, uns zuvor bewieſen, ein⸗ 
gedenk bleiben, und ſeine Verheißungen, die er auch früher an 
uns wahr gemacht, ihm vorhalten ſollen in der gegenwärtigen 
Noth, daß wir ihn loben und ſagen: Du biſt ja der Gott meines 
Angeſichts! Damals und damals war ich in der Noth, und 
Du haſt mich gehört und mir geholfen! Herr Gott, Du biſt 
es allein der helfen kann: ich bin es freilich nicht werth, aber 
ich bitte Dich um Jeſu willen, der geſagt hat, daß Du mein 
Vater ſeieſt: hilf mir auch diesmal! 

Um es zu verſtehen und für wahr zu halten, daß wir von 
Gott nach ſeinem Befehl bitten dürfen alle leibliche Nothdurft, 
thut uns aber Noth ein nüchterner Glaube, dieſer nüchterne 


ige 


rue > 


Glaube: Gott ift, Gott lebt, Gott ſieht, Gott hört, Gott ift 
allmächtig, Gott iſt allgegenwärtig, iſt von keinem Orte ausge⸗ 
ſchloſſen, hat alle Umſtände in ſeiner Hand und Gewalt, ihm 
kann Nichts widerſtehen, ihm iſt Nichts zu wunderbar. — 
Weiter müſſen wir wohl begreifen, daß wir wahrhaftig Ver⸗ 
heißungen von Gott haben auch für den Leib und das leibliche 
Leben. Als der Herr Jeſus Chriſtus auf Erden war, da war 
er hier nicht als ein Geiſt, ſondern er hat wahrhaftige menjch- 
lliche Natur an ſich gehabt, er hat für uns gehungert und ge- 
durſtet, er hat für uns ohne Obdach ſein wollen, er iſt für uns 
arm geweſen, nackt und bloß hing er am Kreuze, auf daß er 
uns reich und dieſen Leib herrlich mache, ſo daß dieſer Leib 
ebenſowohl ein Gegenſtand ſeiner väterlichen Sorge iſt als die 
Seele. — Kommen wir unter die Myſtiker, ſo können dieſe un⸗ 
aufhörlich beten, den ganzen Tag; ihr Gebet iſt aber im Grunde 

5 nichts Anderes als ein ſich den leiblichen Dingen Entziehen und 
5 eine Selbſtanbetung. Wir müſſen aber durch dieſes Leben mit 
Gott und Ehren hindurch, und da gibt es nicht allein Bitten, 

7 ſondern auch Arbeiten, und bei dem Arbeiten wiederum ein 
Beten. — Kommen wir in die Klöſter, ſo heuchelt man daſelbſt, 
daß man den Leib kaſteie und ihm das Seine entziehe; man 
thut es aber nicht. Doch, wenn dem noch jo wäre, jo haben 
wir doch wohl zu verſtehen, daß wir von Chriſto erkauft ſind 
mit Leib und Seele, und daß 3 dem Leibe nach aus dem 


3 
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3 em Staube des Todes ei fie gleichförmig zu machen ſeinem 
herrlichen Leibe. Ich habe geſagt, daß die leibliche Nothdurft 
fe hr oft Anleitung iſt zur Erkenntniß der geiſtlichen Nothdurft, 
* d. i. daß Gott eben deshalb die Sorge auf uns wirft, die Noth, 
5 £ een Schmerd, Krankheit und Armuth, auf daß wir nen 


— er 


flehen, was uns Noth thut, wir von ihm bekommen nicht allein 
was für den Leib dient, ſondern obendrein und noch viel mehr 
was für die Seele noth thut. 0 

Wir find Chriſten. Wir find doch nicht Heiden, ſondern 
ſind getauft, wir gingen und gehen in die Kinderlehre, und da 
wir getauft worden ſind, haben wir dabei die Verheißung ber 


kommen, daß Gott ewiglich unſer Vater fein und uns verſorgen 


will mit Allem, was uns Noth thut. Wenn wir uns dann bis 


dahin zu Gott nicht bekehrt haben, ſo ſollen wir uns doch nicht 


zurückhalten laſſen vom Gebet, ſondern ſollen begreifen, daß wir 


begnadigt ſind mit der Taufe, mit der Lehre, dem Worte, und 


daß wir von Chriſto bekommen haben das Gebet: „Unſer Vater, 
der Du biſt im Himmel!“ Du kommſt ohne Gott nicht voran, 
wenn du auch meinſt, es ſei anders. Alles äußerliche Glück, 
äußerliche Güter, äußerliches Vorankommen und Wohlſtand 
bringt an ſich einen Menſchen in's Verderben. Alles was ohne 
Gott angefangen wird, das geht voran ohne Segen Gottes und 
davon iſt das Ende der Fluch. Dagegen Alles was mit Gott 
angefangen wird, dazu gibt Gott ſeinen Segen und dann macht 
dieſer Segen reich, aber das iſt dann auch ein rechtmäßiges Gut 
bis auf die ſpäteſten Erben. Ich weiß es wohl: Dieſes Ver⸗ 


ſtändniß, mit Gott durch die Welt zu kommen, gibt Gott, das 


hat ein Menſch nicht von ſich ſelbſt. Aber wenn der Menſch 
es auch nicht hat, ſo wird es ihm doch vor die Füße gelegt, 
indem es zu ihm heißt: „Du biſt getauft in den Namen des 
Vaters, und des Sohnes und des Heiligen Geiſtes“ und 
da ſage nun mal, daß ſolches Gebet nicht für dich da iſt. 
Aber der Menſch iſt im Grunde zu faul, um bei Gott um alle 
Dinge anzuhalten, oder er denkt: Gott ſei wohl ein Gott um 
zu helfen in der Noth, aber wenn die Noth vom Halſe iſt, dann 
wird Gottes vergeſſen. Seht, meine Geliebten, es verdiene ein 
Menſch auch ein gutes Stück Geld ohne Gott — wer hat des 
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Menſchen Auge in feiner Gewalt? In einem Nu kann ein 
Menſch blind werden. Wer hat des Menſchen rechte Hand oder 
rechten Fuß in ſeiner Gewalt? In einem Augenblick kann er 
Arm und Bein brechen oder eine ſchlimme Krankheit bekommen, 
1 ſo daß er nicht mehr arbeiten kann. Wer hat den Verſtand 
des Menſchen in ſeiner Hand? In einem Nu kann ein Menſch 
ſeinen Verſtand verloren haben! Wenn Gott es nicht gibt in 
ſeiner Barmherzigkeit, ſo kann ein Menſch ein Dutzend Betten 
haben in ſeinem Haus, und doch nicht im Stande ſein auf einem 
N derſelben zu liegen oder zu ſchlafen; er kann Wagen haben und 
doch nicht fahren, kann Eſſen und Trinken haben in ſeinem 
Hauſe und doch nicht im Stande ſein zu eſſen und zu trinken. 
8 So abhängig ſind wir für unſere leibliche Nothdurft von dem 
allmächtigen und allgegenwärtigen Gott. Da wir nun ſo ab⸗ 
hängig von ihm find, iſt es ja köſtlich, Nichts ſorgen zu müſſen, 
1 ſondern alle Dinge in Gebet und Flehen dem Herrn Gott kund 
85 zu thun. Frage nicht, ob der große Gott ſich abgibt mit einem 
Draht oder Schuhriemen. Er thut's. Wo du Gottes Gebot 
bewahrſt, ihn vor Augen hältſt, um dem Nächſten zu Liebe zu 
8 leben und Gott zur Ehre, da ſei deſſen gewiß, daß deine Haare 
auf dem Haupte alle gezählt find, und der alle deine Haare 
gezählt hat, der ſieht auch in deinen Schrank hinein, auf dein 
Bett, in dein Zimmer und in alle deine Dinge hinein! 

Der Knabe geht in die Schule, in die Kinderlehre, und 
thut es gewöhnlich ohne Gott und ohne Gebet. Darin thut 
er ſehr verkehrt. Nochmals: was nicht mit Gott angefangen 
wird, das endet mit dem Tode. Der Knabe, und wenn er 
2 uch noch klein iſt, darf bei Gott ſeinem Vater anhalten: Gott 
möge mit ihm ſein und ihm ſeinen Geiſt geben, daß er auf 


wohl die Sprachen lerne, daß Gott ihn dabei ſegnen wolle, — 
. ann geht es gut. So das Mädchen, — es darf zu Gott 


Ye 


Mutter helfe in der Haushaltung, daß es fleißig ſei in jeder 
Arbeit. Das darf es ſo von Gott fragen um des Herrn Jeſu 3 
willen, und Gott will es geben. Der Jüngling darf Gott den 
Herrn fragen, wo es ihm geht um das 7. Gebot aufrecht zu 
halten und nicht ſodomitiſche Sünden zu treiben, die einen 
ſchrecklichen Fluch auf den Menſchen bringen, — er darf bei 3 


und Gott der Herr wird ihn hören und ihm geben, was gut 
für ihn iſt in Gottes Augen. Wer aber ohne Gott die Wahl 
thut und in den Eheſtand tritt, der muß es erwarten, was das 
mit ſich bringt. — Die Jungfrau darf ebenfalls bei Gott an⸗ 
halten um Gnade, um züchtig und keuſch zu leben, und abzu⸗ 
warten Zeit und Stunde, wo ihr ein Gemahl Noth thut, und 
Gott wird es geben, daß es auskommt zum Heil und Segen. ; 
Das arme Eheweib, das jo manchen Krankheiten und Sorgen aug- 7 
geſetzt iſt, darf den Herrn anrufen, daß fie an dem Manne eine 
Stütze und einen Troſt habe in dieſem armſeligen Leben. Und ſo 
ein Jeglicher in ſeinem Stand und Beruf darf, wo er darüber in 
Noth kommt, bei Gott allmächtig anhalten, Gott wolle ihm Ge⸗ 
ſchick und Verſtand geben, um mit Gott und Ehren durch die 1 
Welt zu kommen, und Gott wird geben, was einem Menſchen 1 

= 
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Noth thut, wie der liebe Jacob ſprach von Schuhen und Klei⸗ 
dern anzuziehen, und Brod zu eſſen, und drückt ſich jo ganz; 
platt vor Gott aus, und ebenſo auch Jasbez; und Gott ließ 
kommen über Bitten und Verſtehen, was er ſo von Gott ver⸗ 
langte. — Es thut uns auch Geſundheit noth und Kraft, ſo 
darf ich auch um Geſundheit und um Kraft Gott bitten, daß ö 
Gott dieſe oder jene Krankheit abwehren, und es machen wolle, 
daß dieſer ſchwache Leib im Stand gehalten werde, um zu ſorgen . 
für das Haus, für Weib und Kinder. Wir dürfen beten für 
die Erziehung der Kinder, daß fie erzogen werden in Gottes- 


furcht. Ich wüßte Nichts, was man ſeinem Vater und Mutter, 
ſeinem Weib oder ſeinem Manne, ſeinem nächſten Freunde er⸗ 
zählen oder mittheilen dürfte, und ginge es auch um einen 
4 Nagel oder eine Nadel, wo man nicht tauſendmal beſſer thut 
und hingeht und ſagt es dem Herrn Gott, welcher im Himmel 
itſt und bis in die tieffte Tiefe unſerer Noth hineinſchaut. 
3 Stehlen darfſt du nicht und zu betteln ſchäme dich; aber arbeite 
mit deinen Händen etwas Gutes und ſtrecke dich nach der Decke; 
denn nicht Alles, was du ſo in deinem Kopfe trägeſt, ſollſt du 
vor Gott bringen, wo du ſtrebſt nach Dingen, die Gott nicht 
= befohlen hat, oder wo du aus dem Stande, in den Gott dich 
hineingeſetzt hat, hinweg willſt. Ja, aus der Sünde hinweg, ja 
aus der Ungerechtigkeit hinweg, aber ſonſt ſei ein Jeder zufrieden 
mit ſeinem Schwarzbrod und ſchwarzen Kaffe, wenn Gott all⸗ 


1:7 


Bei 8 Herrn halte er an nnd wende ic 1 zu den Ab⸗ 
 göttern! Bei dem Herrn halte an und jtrede deine Hand nicht 
0 us zu der Ungerechtigkeit! Bei dem Herrn halte an und borge 
nicht und lüge nicht, daß du nicht bezahlen könneſt. Und die 
2 mich ehren, — das ift des Herrn Wort und Verheißung, — die 
2 will ich wieder ehren! ſo daß, wo es denn im Herzen alſo liegt: 
ich will meinem unſichtbaren Vater im Himmel Nichts zu Leide 


| 2 . was deine Seele begehrt — komm als ein Kind zum 
me er, er ſchlägt dir Nichts ab! 
= Amen. 
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= Meber das Gebet. 


Vierte Predigt. 
halten den 15. October 1871, Abends. 
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5 Vor der Predigt. 
Er, Lied 242, Vers 2 u. 3. 


* Ich verehre Dich, o Liebe! 
3 Daß Du Dich erbarmet haſt, 

| Und aus freiem reinem Triebe 
Den allweiſen Rath gefaßt, 
Der verdammnißwerthen Welt 
Durch ein theures Löſegeld, 
Durch des eignen Sohnes Sterben, 
Gnad und Freiheit zu erwerben. 


O ein Rathſchluß voll Erbarmen, 
Voller Huld und Freundlichkeit, 
Welcher uns hülfloſen Armen 
Gnade, Troſt und Hülfe beut. 

Liebe, die des Sohns nicht ſchont, 
Der in ihrem Schooße wohnt, 
Um unwürdige Rebellen 
Ausgeſöhnet darzuſtellen. 


Schlußgeſang. 
Pſalm 40, Vers 8. N 
Horch, wer Dich ſieht, der jauchze hocherfreut! 
Du ſelber biſt des Suchers Theil; 3 
Und wer hier fragt nach Deinem Heil, 
Der rühme laut der Gnade Herrlichkeit! 
Arm, elend bin ich immer, 
Doch ich verzage nimmer, 
Gott lebt und ſorgt für mich! 
Mein Helfer und mein Gott, 
Mein Heil in aller Noth, 
Ach eil', ich wart' auf Dich! 


Frage: Was hat uns Gott befohlen von ihm zu bitten? 
Antwort: Alle geiſtliche und leibliche Nothdurft, welche der Herr Chriſtus 
begriffen hat in dem Gebet, das er uns ſelbſt gelehret. 
Heid. Kat. Frage 118. 


. Meine Geliebten! Ich ſagte heute Morgen, wir wollten 
in der Abendſtunde davon handeln, daß wir nach Gottes Befehl 
2 bitten dürfen und bitten ſollen um alle geiftliche Nothdurft. 
4 5 Nun iſt mir aber inzwiſchen noch Etwas eingefallen. Es möchte 
Mancher in Anfechtung gerathen, daß er ſchon oft für ſeine 
leibliche Nothdurft bei Gott eingekommen iſt und doch keine 

Erhörung gefunden hat. Darüber kann ein Kind Gottes wohl 

in furchtbare Zweifel fallen. Ich frage aber, ob verſtändige 
= Eltern einem Kinde Alles geben, was dieſes von Vater und 
N Mutter verlangt, ob ſie es zulaſſen, daß das Kind ſich ſeinen 
Magen, feine Geſundheit verderbe, oder daß es ſich auf Wege 
begebe, die es in's Verderben führen? Im Allgemeinen bleibt 
das gewiß, was der 1 a ar “ und wobei wir 


1 und erlanget es damit nicht; ihr haſſet und neidet und 

g gewinnet damit Nichts; ihr ſtreitet und krieget, ihr habt nicht, 

5 dar m daß ihr nicht bittet. Ihr bittet und krieget nicht, darum 

daß ihr übel bittet, nämlich dahin, daß ihr es mit euren Wollüſten 

i verzehret.“ Und dann folgt in dem folgenden Verſe: „Wer der 

Welt Freund ſein will, der wird Gottes Feind ſein.“ Das iſt 
> ge 


Be 


nicht anders geworden, ſondern iſt jo geblieben bis auf den 
heutigen Tag. Was aber die Kinder Gottes angeht, ſo wiſſen 
wir z. B. daß David, nachdem er von dem Propheten Nathan 
vernommen, daß der Sohn, den ihm Bathſeba geboren, ſterben 
werde, ſich abgeſondert, gefaſtet und gebetet hat; daß aber Gott 
der Herr dieſes Gebet nicht erhörte. Gott hat wohl alle ſeine 
Gebete erhört, aber Gottes Wort iſt auch ſtehen geblieben: „Das 
Schwert wird von deinem Hauſe nicht weichen ewiglich.“ Gott 
hat ihn auch da, als das Kind geſtorben war, zufrieden gemacht 
mit allen ſeinen Wegen. Ich denke, David wird wohl auch 
am meiſten gebetet haben um das Seelenheil des Kindes, daß 
dieſes Kind des Ehebruchs nicht zur Hölle fahre, ſondern ſelig 
werde. — Da Abraham alt war und auf's Neue die Verheißung 


bekam, daß er aus Sarah einen Sohn bekommen werde, war 


er voll Zweifels, konnte es nicht annehmen und bat: ach, daß 
Ismaél vor dir leben möchte! Aber Gottes Teſtament und 
Bund ſoll feſt bleiben. „Ja für Ismael habe ich dich auch er⸗ 
hört,“ erhält er zur Antwort, „aber dein Erbe ſoll er nicht ſein, 
ſondern in Iſaak ſoll dir der Same genannt ſein.“ — Saul 
betet auch zu Gott, und Gott erhört ihn das eine Mal, ein 
anderes Mal aber erhört er ihn nicht. Warum nicht? Weil 
er voller Ehrſucht und Eigenliebe ſteckte; es ging ihm nicht um 
Gottes Ehre oder um Gottes Volk, ſondern um ſeine eigene 
Ehre, daß er König wäre, und da wollte er ſeine Heuchelei und 
Gottloſigkeit durchſetzen. Wenn Gott das Gebet des Aufrichtigen 
auch nicht ſo erhört, wie dieſer es ſich dachte, ſo wird er ihn 


doch zufrieden machen mit allen ſeinen Wegen. Er halte nur 
im Gebete bei Gott an und hadere nicht über Gottes Wege, 
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daß er ſeine Bitte für diesmal nicht hat; Gott wird ihm wohl 


ſeine Bitte oder was Beſſeres geben. 


Nun kommen wir zu der Hauptſache, das iſt die geiſtliche 
Nothdurft. Um alle geiſtliche Nothdurft dürfen wir Gott 


| — 69 — 
bitten in des Herrn Jeſu Namen. — Da heben wir denn einen 
5 Text hervor als ein ſolches Gebet, welchen wir finden Hohelied 
Cap. 1. Vs. 2: „Er küſſe mich mit dem Kuſſe feines Mundes; 
denn deine Liebe ift lieblicher denn Wein.“ Nun um was ſollen 
wir alſo Gott bitten? Um alle geiſtliche Nothdurft. Was be⸗ 
dürfen wir denn allererſt? Einen Kuß von ſeinem Munde. 
Was iſt das? Das iſt fein Friede. Aber wenn ich jage „fein 
Friede“, dann iſt das nicht ſo perſönlich ausgedrückt, als wenn 
ich ſage: er küſſe mich mit dem Kuſſe ſeines Mundes. Das 
will mit andern Worten ſagen: Ich muß an meiner Seele es 
gewahr werden, daß er mir ſeinen Frieden gegeben hat und gibt; 
3 ich muß ihn haben, kann ohne ihn nicht jein, und da iſt dies 
für mich denn ein Bedürfniß, wie es ein Bedürfniß iſt zwiſchen 
2 Mutter und Kind, daß die Mutter dem Kind einen Kuß gebe 
und das Kind der Mutter, und wie es ein Bedürfniß ift zwi⸗ 
ſchen Geliebten und Freunden, daß das Herz am Herzen des 
Andern ſchlage und über die Lippen ausgegoſſen werde in's 
3 Herz hinein. — Ich ſage alſo, daß unſere geiſtliche Nothdurft 
vor Allem darin beſtehe, daß wir Vergebung von Sünden 
haben, bekommen haben und nachträglich bekommen. Das kann 
een Kind verſtehen, wenn es bedenkt ſeine große Sünde, die es 
5 wider ſeine Eltern begeht, wenn es bei ſich ſelbſt nachgeht, 
* was für böſe Gedanken in ſeinem kleinen Herzen aufkommen 
12 gegen Vater und Mutter, und welche verborgene und verkehrte 


ee 


das Sünde iſt, auch nicht genug, daß es dieſes einſieht, ſondern 
ſo hebt an das geiſtliche und ewige Leben, daß jo ein Kind die 


5 tern Etwas wahrnehmen, und bei dem Herrn Jeſu anhält um 
Vergebung der Sünden. Wo es dem Heiligen Geiſte gefällt, 
an dem Gewiſſen eines Kindes anzuklopfen und die Sünde zu 
Siünde zu machen, jo daß die Sünden ihm ſchwer werden, dann 


— 
beginnt das Kind damit, und wo das Kind damit beginnt, wid 
es erfahren, daß der Herr Jeſus kommt mit dem verborgenen 
Troſte, jo viel als dem Kinde Noth thut zu verſtehen: Der 
Herr Jeſus liebt mich und ich liebe ihn. Das iſt eine Gabe 
Gottes, ich weiß es wohl; aber gepredigt ſoll es doch werden und 
da wirkt dann mit dem gepredigten Wort der Heilige Geift. — 
Wenn ich nun weiter überſehe die jungen Leute in der Gemeine, 
— ach, ach, was ſind und bleiben ſo viele todt! Ich frage: 
habt ihr denn keine Sünden? Wollt ihr da kommen mit einer 
auswendig gelernten Lection von Vergebung der Sünden, — 
das iſt Nichts. Wollt ihr Etwas für eure geiſtliche Nothdurft 
haben, — ſuchet den Herrn, kommet bei ihm ein mit euern 
Sünden und ruhet nicht, bis ihr ihn habt, bis ihr perſönlich 
mit ihm Frieden gemacht habt, bis ihr ihn perſönlich für euch 
gefunden habt, und er mit ſeinem Wort und durch ſeinen Geiſt 
dich geküßt hat mit dem Kuſſe ſeines Mundes. — Nun hat der 
Herr Jeſus, auf daß wir wiſſen, wie Gott das Gebet um die 
geiſtliche Nothdurft erhört, zu uns geſagt: „Alles was ihr den 
Vater bitten werdet in meinem Namen, daß wird er euch geben.“ 
Darunter verſteht er zuerſt alle geiſtliche Nothdurft. Wo ihr 
nun den Vater bittet, bekennet da nur eure Unwürdigkeit, daß 
ihr der Erhörung unwerth ſeid, aber kommt in dem Namen des 
Herrn Jeſu und ſaget zu ihm: Der Herr Jeſus hat es geſagt, 
lieber Vater, da ſteht es geſchrieben, das ich mit Allem bei Dir 
einkommen darf in Jeſu Namen! Dann werdet ihr es erfahren, 
daß der Herr Jeſus als Herr über ſein Haus von den geiſtlichen 
Gütern austheilen will und wird, was einem Jeden Noth thut. 
Es ſei nur das Gefäß leer und die Wittwe bankrott, jo da 
Nichts mehr da iſt, ſo wird er wohl reichlich hineinfließen laſſen 
von dem ewigen Oel. *) — Wir verſtehen eigentlich nicht recht, 


* 2. Kin. Cap. 4. 
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was geiſtliche Nothdurft iſt. Darum wollen wir uns beſchränken 
| auf das Eine, daß ich ſage: Vergebung der Sünden. Kommt 
ein um Vergebung der Sünden, ihr, die ihr es bis dahin noch 

nicht gethan habt, jung oder alt, und die ihr es ſchon hundert⸗ 
mal gethan! Wo Vergebung der Sünden iſt, da iſt Leben, da 
ift Seligkeit, da iſt wahrhaftiger Friede im Innern, da iſt Troſt. 


BT Wenn wir nun weiter von geiſtlicher Nothdurft reden, jo wollen 


wir nicht reden, wie man das gewöhnlich thut, von den verſchie⸗ 
denen chriſtlichen Tugenden oder vom Wachſen und Zunehmen 
der Heiligung, ſondern wir wollen die geiſtliche Nothdurft kurz 
angeben aus der Epiſtel Pauli an die Epheſer, Cap. 1, Vs. 16 ff.: 
„Ich höre nicht auf zu danken für euch,“ — nachdem nämlich 
der Apoſtel gehört hatte von ihrem Glauben an den Herrn 
Jeſum Chriſtum, und von ihrer Liebe zu allen Heiligen — „ich 
höre nicht auf zu danken für euch, und gedenke eurer in meinem 


1 Gebet, daß der Gott unſers Herrn Jeſu Chriſti, der Vater der 
Herrlichkeit gebe euch den Geiſt der Weisheit und der Offenba⸗ 


rung, zu ſeiner Selbſterkenntniß,.“ — alſo Gott zu erkennen in 
ſeiner Gnade und Barmherzigkeit, was er nach dem ewigen Rath 


ſeiner Gnade, nach der ewigen Wahl feiner Liebe in Chriſto 


Jeſu für dich iſt, und wie er es iſt, nämlich als Gott und 


Vater unſers Herrn Jeſu Chriſti. Und nun weiter: „Und er⸗ 
(leuchtete Augen eures Verſtändniſſes, daß ihr erkennen möget, 


welche da ſei die Hoffnung eures Berufs,“ — d. i. zu welcher 
Hoffnung ihr berufen ſeid — „und welcher da ſei der Reich⸗ 
thum ſeines herrlichen Erbes an ſeinen Heiligen, und welches 
da ſei die überſchwängliche Größe ſeiner Kraft an uns, die wir 


= glauben, nach der Wirkung jeiner mächtigen Stärke, welche er 
gewirket hat in Chriſto, da er ihn von den Todten auferwecket 


hat, und geſetzt zu feiner Rechten im Himmel.“ Und Cap. 3, 
14 ff.: „Derhalben beuge ich meine Kniee gegen den Vater 
unſers Herrn Jeſu Chriſti, der der rechte Vater iſt über Alles, 
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was da Kinder heißt im Himmel und auf Erden, daß er euch 
Kraft gebe nach dem Reichthum ſeiner Herrlichkeit, ſtark zu werden 
durch ſeinen Geiſt an dem inwendigen Menſchen, und Chriſtum 
zu wohnen durch den Glauben in euern Herzen, und durch die 
Liebe eingewurzelt und gegründet zu werden; auf daß ihr er⸗ 
kennen möget mit allen Heiligen, welches da ſei die Breite und 
die Länge, und die Tiefe und die Höhe; auch erkennen, daß 
Chriſtum lieb haben viel beſſer iſt, denn alles Wiſſen, auf daß 
ihr erfüllet werdet mit allerlei Gottesfülle.“ — Da iſt alſo 
geiſtliche Nothdurft bei geiſtlichem Mangel, da iſt Kraft in den 
Schwachen, Glaube bei dem Zweifel, Liebe, wo wir keine Liebe 
in uns finden. Wir haben es nicht und wiſſen auch nicht recht, 
wie Noth es uns thut. Die leiblichen Bedürfniſſe plagen uns 
mehr, demüthigen uns mehr, und treiben uns eben deswegen zu 
Gott hin. Aber auf das Andere achten wir nicht ſo. Da muß uns 
erſt dieſe geiſtliche Nothdurft fühlbar gemacht werden, und da iſt es 
wahrlich eine Gnade, wenn Gott nicht allein die Gnade gibt, daß 
uns die Sünden vergeben ſind, ſondern auch daß wir begreifen 
und verſtehen, daß nicht der alte Menſch, ſondern der neue Menſch 
den Sieg davon tragen ſoll, daß nicht unſer Name, ſondern Gottes 
Name geehrt werden, nicht unſer Reich, ſondern Gottes Reich 
kommen, nicht unſer Wille, ſondern Gottes Wille geſchehen ſoll! 
Wohl dem Kinde, dem von Jugend auf die heiligen zehn Gebote 
gut in's Herz geprägt worden ſind! Ach liebe Seele, du mußt 
das Manna haben vom Himmel, du mußt Waſſer haben aus 
dem Felſen, du mußt Kleider haben, das hochzeitliche Kleid, die 
Kleider des Heils und den Rock der Gerechtigkeit, auf daß du 
nicht nackt erfunden werdeſt; du mußt eine Wohnung haben, 
ein Obdach haben in dem Jeruſalem das droben iſt! Wo 
bleibt ſonſt die Seele, die arme Seele, wenn ſie nicht geborgen 
iſt in Chriſto Jeſu? Darum iſt das unſere geiſtliche Nothdurft 
daß wir Gott, den lebendigen Gott, vor Augen halten, wie er 
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uns nahe iſt und uns geben will Alles, was wir nicht haben 
und was wir nicht aufweiſen können in unſerm Schrank und in 
unſerer Taſche, denn da liegt es nicht. Gott glauben, Gott ehren, 
E die Welt verachten, fich ſelbſt verleugnen, fein Vertrauen ſetzen 
auf den lebendigen Gott — wer kann es? Das iſt eine geiſt⸗ 
liche Nothdurft, welche Gott allein ausrichten kann; aber Noth 
thut es uns. Gott iſt, er ſieht und er hört uns, der Herr 
Jeſus kennt uns, er hat fein Leben für uns gelaſſen am Stamme 
des Kreuzes, iſt auf Golgatha ein Fluch für uns geworden und 
4 hat den Zorn Gottes getragen, die ewige Schuld bezahlt; ſo 
ad wir gehalten und berufen, ihm dankbar zu ſein, in ſeinen 
| Vanden die Heilung unſerer Wunden zu ſuchen und nirgend 
wo ſonſt, mit unſern Sünden zu ihm zu kommen und von ihm 
zu erbitten Vergebung und Erlöſung; wir ſind gehalten und 
berufen, zu vertrauen auf Gott, auf den lebendigen Gott, ihn 
vor Augen zu haben, ihn uns nahe zu glauben, er wiſſe Alles 
und kenne uns auf's tiefſte Gebein. Wir ſind gehalten und 
* berufen, bei Gott einzufommen um Erbarmen, wie wir fo oft 
I in den Pſalmen leſen: Gott, ſei mir gnädig nach Deiner Güte, 
und tilge meine Sünden nach Deiner großen Barmherzigkeit. 
| a Bir find gehalten und berufen, ſtark zu werden nach dem in⸗ 
wendigen Menſchen. Ja, meine Geliebten, wer begreift das? 
Eines begreifen wir, daß wir total ſchwach ſind und Nichts 
können, aber das ſoll eben unſere geiſtliche Nothdurft ſein, zu 
bitten, daß wir Stärke und Kraft bekommen nach dem inwen⸗ 
digen Menſchen. 

Ein Kind iſt den Eltern ungehorſam, das kommt immer 
wieder auf; das ſoll aber nicht ſo bleiben. Da iſt es nicht 
| genug, zu bitten um Vergebung der Sünden, ſondern da du 
u ſchwach biſt in dir ſelbſt, um ein gehorſames Kind zu ſein, 
ſollſt du bei dem Herrn anhalten um Gnade, daß er dich ge- 
horſam mache. Ebenſo wenn du geizig biſt, darfſt und ſollſt du 


2 


bei Gott anhalten, er wolle dieſen teuflichen Geiz von dir nehmen; 
denn das darf ſo nicht bleiben. Geiz iſt eine Wurzel alles 
Uebels. Oder wo du jähzornig biſt, darfſt und ſollſt du bei 
Gott anhalten, er wolle dich zahm machen, dich beſcheiden, ge⸗ 


duldig, demüthig machen. Oder wenn du von Fleiſchesluſt ge⸗ 
pflagt wirſt, dann halte bei Gott an, er möge ſich deiner er⸗ 
barmen, und es mit dir machen nach ſeinem Rathe, ſo oder ſo. 
Das iſt geiſtliche Nothdurft. Daß wir alſo auf Grund der 
ewigen Gnade Chriſti und der Liebe Gottes anhalten bei Gott 
als arme und ärmſte Bettler um alles das, wovon wir in den 
Evangelien und Epiſteln leſen, daß der Herr Jeſus von ſeinen 
Heiligen verlangt oder will, wie wir das ſo häufig leſen: Habet 
getödtet eure Glieder, die auf Erden ſind u. ſ. w., und da 
ſage ich denn: „Rufſt du mit Ernſt, gleich iſt dein Helfer da!“ 
Halte an, und wenn du auch die Antwort erhältſt wie Paulus, 
da er betete, daß der Satansengel von ihm wiche, und es 
zu ihm hieß: „Laß dir an meiner Gnade genügen,“ — wohlan 
ſei zufrieden damit! 

Wenn du nur Gnade haft, jo wird die Gnade nicht ver⸗ 
geblich an dir arbeiten, ſondern die Gnade iſt dafür da, auf 
daß du erfüllet werdeſt mit allerlei Gottesfülle, wie der Apoſtel 
ſich ausdrückt. — . 

Wer ſpricht es denn aus: „Er küſſe mich mit dem Kuſſe 
ſeines Mundes?“ Das iſt ein armes Kind, und ein häßliches 
Kind obendrein; es erkennt ſeine Häßlichkeit und Armuth an, 3 
aber es will einen Kuß haben von dem Herrn, und in dieſem Kuſſe 
ſeines Mundes liegt eine Kraft für die Ewigkeit. — . 


Amen. 


Geſänge. 


Vor der Predigt: 
Pſalm 19, Vers 6 u. 7. 
Fehlt's Deinem Knecht an Licht, Nimm mich in Deine Hut! 


Du gibſt ihm Unterricht Kein Stolz, kein Uebermuth 

Im Wort von Deinem Thron. Empör ſich je in mir! f 
Wer Deinen Willen thut, Daß, Herr, Dein Knecht einſt frei 
Iſt immer wohlgemuth Von Uebertretung ſei! 

Und findet großen Lohn. O heilige mich Dir, 

Ach, Eins iſt, das mich quält! Daß meine Red' im Mund 

Wer merkt, wie oft er fehlt? Und tiefſter Herzensgrund 

Wer kann ſein Herz ergründen? Dir wohlgefällig werden. 

O Gott, erbarme Dich! Dann preiſet Dich hinfort, b 
Vergib und heil'ge mich Mein Heiland und mein Hort, 


Von den verborgnen Sünden! Mein ganzer Lauf auf Erden. 


Zwiſchengeſang: 
Pſalm 143, Vers 10 u. 11. 

Lehr mich mit Deinen Kindern allen 
Stets thun nach Deinem Wohlgefallen! 
Mein Gott, ſieh mich in Gnaden an! 
Mich führ', ſo lang ich hier muß wallen, 
Dein guter Geiſt auf ebner Bahn! 


O Herr, um Deines Namens willen 
Komm, meinen Durſt nach Dir zu ſtillen! 
Führ' meine Seel aus Noth und Streit! 
Du wirſt mir doch Dein Wort erfüllen 
Nach Deiner Allgerechtigkeit. 


Schlußgeſang: 
Pſalm 119, Vers 86. 

Sieh wie Dein Lob von meinen Lippen fließt, 
Wenn mich Dein Geiſt wird Deine Rechte lehren; 
Dann red't die Zung', die Dir geweihet iſt, 

Dein heilges Wort, und ich will ſonſt Nichts hören. 
Was Du gebeutſt, iſt Alles, wie Du biſt, 
Gerecht und gut und wird Dich ewig ehren. 


„Ein Pſalm Davids, vorzufingen. Die Himmel erzählen die Ehre 
Gottes, und die Feſte verkündiget ſeiner Hände Werk. Ein Tag ſagt 
es dem andern, und eine Nacht thut es kund der andern. Es iſt keine 
Sprache noch Rede, da man nicht ihre Stimme höre. Ihre Schnur 
gehet aus in alle Lande, und ihre Rede an der Welt Ende; er hat der 
Sonne eine Hütte in denſelben gemacht; und dieſelbe gehet heraus, 
wie ein Bräutigam aus ſeiner Kammer, und freuet ſich wie ein Held, 
zu laufen den Weg. Sie gehet auf an einem Ende des Himmels und 
läuft um bis wieder an daſſelbe Ende, und bleibt Nichts vor ihrer Hitze 
verborgen. — Das Geſetz des Herrn iſt ohne Wandel und erquicket die 
Seele. Das Zeugniß des Herrn iſt gewiß, und macht die Albernen 
weiſe. Die Befehle des Herrn ſind richtig, und erfreuen das Herz. Die 
Gebote des Herrn find lauter, und erleuchten die Augen. Die Furcht des 
Herrn iſt rein, und bleibet ewiglich. Die Rechte des Herrn ſind wahr⸗ 
haftig, alleſammt gerecht. Sie ſind köſtlicher denn Gold und viel feines 
Gold; fie find ſüßer denn Honig und Honigſeim. Auch wird Dein Knecht 
durch ſie erinnert, und wer ſie hält, der hat großen Lohn. — Wer kann 
merken, wie oft er fehlet? Verzeihe mir die verborgenen Fehler. Be⸗ 
wahre auch Deinen Knecht vor den Stolzen, daß ſie nicht über mich herr⸗ 
ſchen, ſo werde ich ohne Wandel ſein, und unſchuldig bleiben großer 
Miſſethat. Laß Dir wohlgefallen die Rede meines Mundes und das 

Geſpräch meines Herzens von Dir, Herr, mein Hort und mein Erlöſer.“ 
Pſalm 19. 


Meine Geliebten! 
Ver 1295 Pfalm wird gewöhnlich ſo aufgefaßt, daß er in 


7 n enthalte, und in der andern Hälfte die Kenntniß 
5 Gottes aus dem geſchriebenen Wort. — Ich habe wohl mal in 


Haushaltungen geſehen, daß, wo man die Bibel liest und an 
die Pſalmen kommt, man auch die Ueberſchriften über den Pſal⸗ 
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thanen für ihre Obrigkeit.“ Solche Ueberſchriften find de. 
nicht allemal richtig. Man kann da wohl ſo Etwas aus den 
Pialmen herausnehmen, es liegt aber nicht allemal darin. — 

Es erſcheinen ſeit Langem allerlei Bibelausgaben. Wenn Jemand 
von euch nun für einen Freund oder für ſeine Kinder eine 
Bibel kaufen will, ſo wollet ihr doch ja nachſehen, ob dieſe Ueber⸗ 
ſchriften mit denen in unſern gewöhnlichen Bibeln übereinſtim⸗ 
men, z. B. mit denen aus dem Lager der Bergiſchen Bibel⸗ 
geſellſchaft, auf daß ihr nicht auf eine falſche Fährte gebracht 
werdet. Die Ueberſchriften, die wir ſo in unſern Bibeln haben, 
führen doch durchweg auf Chriſtum, aber in manchen neuern 
Bibeln führen ſie meiſt von Chriſto ab. 8 

Die Ueberſchrift über dieſem 19. Pſalme nun heißt: „Lehre 

von Chriſto, ſeinem Wort und rechter Buße.“ Ihr könnt dieſe 
Ueberſchrift jo annehmen; aber die Alten, wenn fie in dieſem 
Pſalme geleſen haben vom Himmel, von der Feſte, von den 
Sonne, wie ſie aufgeht und ihren Lauf macht, wie ein Bräuti⸗ 
gam, haben ſofort gedacht an Chriſtum, die Sonne der Ge 
rechtigkeit, das iſt, ſie haben dafür gehalten, daß David nicht 
von der natürlichen Sonne ſpreche, ſondern daß er in einem A 
Bilde ſpreche von Chriſto. Der 19. Palm wird angeführt 
Röm. 10, 18. Leſen wir von Vers 14 an: „Wie ſollen ſie 
aber anrufen, an den ſie nicht glauben? Wie ſollen ſie aber 
glauben, von dem ſie nichts gehört haben? Wie ſollen ſie aber 2 
hören ohne Prediger? Wie ſollen ſie aber predigen, wo ſie nicht 
geſandt werden? Wie denn geſchrieben ſteht: Wie lieblich ſind 
die Füße derer, die den Frieden verkündigen, die das Gute ver⸗ 
kündigen! Aber fie find nicht alle dem Evangelio gehorſam 
Denn Jeſajas ſpricht: Herr, wer glaubt unſerm Predigen? So 
kommt der Glaube aus der Predigt, das Predigen aber durch 
das Wort Gottes. Ich ſage aber: haben ſie es nicht gehört?“ 
Darauf antwortet nun der Apoſtel: „Zwar es iſt ja in alle 
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Lande ausgegangen ihr Schall, und in alle Welt ihre Worte.“ 
Er nimmt dieſe Worte aus dem 4. und 5. Verſe unſeres Pſalms: 
„Es iſt keine Sprache noch Rede, da man nicht ihre Stimme 
höre. Ihre Schnur gehet aus in alle Lande, und ihre Rede 
an der Welt Ende.“ Da haben nun Viele den Zuſammenhang 
zwiſchen den Worten Davids und ihrer Anführung durch den 
Ahpoſtel nicht finden können. David redet von der Natur, daß 
der Schall der Werke Gottes allerwärts ausgegangen ſei, — 
2 das liegt auf der Hand; und Paulus redet von dem Evange⸗ 
lium. Da ſagen denn Viele, der Apoſtol Paulus habe dieſe 
4 Worte eben nur ſo angeführt, ſie ſtehen aber nicht in dieſem 
Sinne im 19. Pſalm. Dem iſt aber nicht fo. Vielmehr: Da 

David dieſen Pſalm machte, war er nicht ohne Wort, und ihr, 

die ihr dieſen Pjalnı leſet und höret, ſeid auch nicht ohne Wort. 
Da ihr nicht ohne Wort ſeid, wie David nicht ohne Wort war, 
könnet ihr den Himmel, die Feſte des Himmels, die Sonne nicht 
anſehen, oder der Himmel, die Feſte des Himmels, die Sonne 
in ihrem herrlichen Lauf predigen auch, indem ihr das Wort 
habt, daſſelbe was dieſes Wort euch predigt, nicht als ein dop⸗ 
peltes Wort, eins von der Natur, und eins von der Gnade, 
ſondern Ein Wort aus der Natur, aus dem, was man daſelbſt 
ſieht, und aus der Gnade, die man dabei an ſeinem Herzen er- 
5 fährt. Daß man dieſen Pſalm in ſeinem Zuſammenhang nie 
recht hat verſtehen können, liegt daran, daß man unaufmerkſam 
Er auf Gottes Schöpfung. Der Menſch iſt entweder beſchäftigt 
mit den Sorgen für den Bauch, Eſſen und Trinken oder Kleidung, 
oder er iſt beſchäftigt mit innern Ueberlegungen, Sorgen, An⸗ 
fechtungen, läßt den Kopf hängen und ſieht nicht, was er ſieht, 
und hört nicht, was er hört, und vernimmt Nichts von all 
den großen Werken Gottes. Daß Gott Himmel und Erde ge⸗ 
ſchaffen, das iſt eine That geweſen ſeiner Liebe, eine freie That 
ſeiner Barmherzigkeit; denn er braucht der Kreatur nicht. Him⸗ 
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mel und Erde, Sonne, Mond und Sterne, alles was lebt und 
ſich bewegt von den ſtummen Geſchöpfen, das hat Gott für den 


Menſchen geſchaffen. Aber der Menſch verließ ſeine Herrlichkeit, 
verließ ſeinen Gott, und gerieth durch muthwilligen Ungehorſam 
und Verführung des Teufels in die Macht des Todes, der Sünde, 
der Eitelkeit. Gott der Herr aber hebt ſeine Schöpfung darum 


nicht auf; und obwohl die Erde einestheils verflucht ward durch 


die Sünde, ſo iſt anderntheils dieſe Erde alsbald auch wieder 
geſegnet worden durch das Blut des Weibesſamens, Chriſti. 
Gott alſo hob die Kreatur, hob die Schöpfung für den Men⸗ 


ſchen nicht auf. Da er aber den Menſchen anſah und Himmel F | 
und Erde, da ſah er an den erjtenMenichen, den höchſten Men- 


ſchen, den Menſchen, der da iſt für die Menſchen, Jeſum Chri⸗ 
ſtum, und da er dieſen Chriſtum anſah, ſo gab er das Wort, 
die Lehre von Chriſto, als dem einzigen Menſchen in Gnaden, 


die Lehre von der Gnade, die Lehre von der wahren Bußfertigs⸗ 


keit, welche empfunden wird von einem Jeglichen, der auf Gnade 


lebt und ſtirbt. Seht, meine Geliebten! der Menſch macht es 


gewöhnlich ſo: er ſieht den Himmel an, die Feſte mit den Ster⸗ 
nen, die Sonne, den Mond, und denkt nicht dabei an Chriſtum, 
an die unausſprechliche Gnade und Treue Gottes, daß er der 


Sünde wegen die Schöpfung nicht zerſtört hat, ſondern daß die 


Schöpfung Tag für Tag die Wunder Gottes predigt. Da muß 
man aber nun mal erſt zu einem armen Sünder werden, und 
das Leid dieſes Lebens, den Schmerz, den Kampf dieſes Lebens 


erfahren, um dann zu preiſen die Güte Gottes, was er für 


uns thut. 
Das Wort des Herrn, das Wort von Gnade, von Chriſto, 


iſt von Anfang an unter die Völker verbreitet worden. Adam 
und die erſte Welt hatte, um ſo zu ſagen, eine kleine Bibel, | 
man brauchte der Worte nicht jo viele wie jetzt, wo man hart? 
hörig geworden iſt, ſondern es gab einzelne Worte, und dieſe 
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2 einzelnen Worte ſchlugen ein. Wenn die Kinder der Patriarchen 
ſprachen von der Herrlichkeit des Himmels, von dem wunder⸗ 
baren Gebäude dieſer Feſte des Himmels, von der Pracht der 
Sonne in ihrem Aufgehen und Untergehen, da konnten die 
Patriarchen nicht ſchweigen von dem tiefen Falle Adams, von 
der Gnade, der Verheißung, der Treue, Güte und Langmuth 
Gottes, und da malten ſie dann ſo zu ſagen dieſe Herrlichkeit 
der Gnade ab am Himmel. Ich habe mal einen Wüftling ge⸗ 
kannt, der hatte ganze Nächte durchgebracht in lauter Gott⸗ 
luoſigkeit der Hurerei. Starke Ermahnungen hatte er zwar oft 
bekommen von Vater und Mutter, und manchmal hatte es an 

ſeinem Gewiſſen und Herzen angeklopft, — er hörte aber nicht 

darauf. Eines Morgens verläßt er ganz frühe das ſchlechte 
Haus, ſieht die Sonne aufgehen in all ihrer Pracht, und 
3 „Großer Gott,“ rief er aus, „Du läſſeſt mich noch an die 
Sonne kommen und dieſe Pracht ſchauen, wo ich doch werth 
25 bin, daß ich in die äußerſte Finſterniß geworfen werde! Gott, 
2 ſei mir gnädig um Jeſu willen, und laß die Sonne der Ge- 
kxechtigkeit über mich aufgehen!“ — Dieſe Worte des Evange⸗ 
lliums wurden von den Patriarchen in Einfalt und Kürze ihren 
Kindern übergeben, von dieſen wieder ihren Kindern, und ſo 
8 kam die Kenntniß Gottes und ſeiner Gnade, welche man mit 
4 Händen taſten konnte in der Schöpfung, zu den Völkern, ſo weit 
die Welt iſt. So ift alſo das Wort des Evangeliums, die Pre⸗ 
digt von Gnade, zu gleicher Zeit mit der Predigt: „Die Götter, 
welche den Himmel und die Erde nicht gemacht haben, ſind 
nicht Götter,“ — zu gleicher Zeit mit der Predigt: „Der Herr 
hat Himmel und Erde gemacht, das Meer und Alles was darin 
8 ift“, — zu allen Völkern gekommen. In ihrem Unverſtand und 
weil ſie die Wahrheit nicht wollten, ſondern ſie unterdrückten, 
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Sonne und Mond an, ſtatt darin zu ſehen — ich ſage nicht 


die Macht, ſondern ich ſage die Gnade Gottes, die Langmuth, 
die Geduld, das Erbarmen Gottes. 
Alſo redet der Pſalm von dem wirklichen Himmel, welchen 
wir über unſern Häuptern haben, von der wirklichen Feſte, die 
wir am Himmel ausgebreitet ſehen mit all den Sternen, von 
der wirklichen Sonne, wie fie auf- und untergeht über dem 
ganzen Erdkreis, ſo daß alle Völker ſie ſehen können. Aber der 


Pialmift hat zu gleicher Zeit Gottes Wort im Herzen, er redet 


von dem Allem nicht ohne Wort, nicht ſo als beſtehe das Alles 


ohne Wort, ſondern dieſer Himmel, die Feſte mit dem Heer der 1 


Sterne, die Sonne, wie ſie auf- und untergeht in ihrer Pracht, 
predigen durch den Heiligen Geiſt das Wort von Gnade, von 
Erbarmen, von Güte, daß Gott ſich eines Armen, Verdammungs⸗ 
würdigen alſo erbarmt, daß er nicht allein gibt das geſchriebene 
Wort, ſondern daß er das Wort gibt allenthalben, daß er in 
alle ſeine Geſchöpfe das Wort hineinlegt. Wenn alſo der Pſalm 
anhebt, Gottes Wort zu loben, wie z. B. Vers 8: „Das Ge⸗ 
ſetz des Herrn iſt ohne Wandel und erquicket die Seele,“ jo thut 


er das nicht im Gegenſatze zu der Schöpfung, ſondern um mit 


dem Worte die Schöpfung zu erhöhen und durch die Wunder 
der Schöpfung gebracht zu werden auf das Wort, und geſtärkt 
zu werden durch das Wort. Alſo wollen wir dieſen Pſalm ja 
nicht anders leſen denn als Menſchen, ſo wie wir Menſchen 
Menſchen ſind, das iſt als arme Sünder, welche nichts Anderes 


verdient haben als in die Hölle geſchleudert zu werden, als wege 


geworfen zu werden in die ewige Finſterniß hinein, als ſolche, 


die nicht werth ſind, daß die Sonne uns beſcheine, vielmehr | 
werth find, daß der Himmel uns auf den Kopf falle und uns 
zermalme. Wenn wir ſo daſtehen, ſtehen wir vor Gott da in 
wahrhaftiger Bußfertigkeit. Darum iſt die Ueberſchrift des 

Pfalmes richtig: von Chriſto, feinem Wort und rechter Buße, 
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* oder Bußfertigkeit. Dieſe Bußfertigkeit hebe ich auch hervor 
aus dem 13. und 14. Verſe des Pfalmes. Erſt heißt es 
Vers 12: „Auch wird Dein Knecht durch ſie erinnert.“ Alſo 
wir haben hier einen Knecht Gottes vor uns, der ſagt das Alles 
aus von dem Himmel, von der Feſte, von der Sonne, was wir 
boben geſehen, und dann ſagt er: auch wird dein Knecht durch 
= fe, d. i. durch die Rechte des Herrn, belehrt oder erinnert, 
er wird durch fie erleuchtet. Stellen wir uns einen Knecht 
por, der nicht gut ſehen kann; das thun ſeine Sünden, feine 
3 Sorgen, ſein Herzeleid. Alſo die Augen ſind niedergeſchlagen 
und er ſieht Nichts. Mit Einem Mal kommt ihm das Wort 
. vor: „Unſere Seele iſt entronnen wie ein Vogel dem Strick 
* des Voglers; der Strick iſt zerriſſen und wir ſind los. Unſere 
Hülfe ſtehet im Namen des Herrn, der Himmel und Erde ge⸗ 
macht hat.“ Es kommt ihm das Wort vor: „Zähle die Sterne, 
E ob du ſie zählen kannſt,“ und: „Er rufet die Sterne alle mit 
Namen.“ — Er geht des Morgens früh mit der Bibel in der 
Hand heraus, betrachtet die Natur, die Sonne geht auf, aber 
2 Be ihm iſt es finſter, — ja was kann einem Menſchen nicht Alles 
überkommen, daß es ihm greulich finſter iſt! Er hat die Bibel 
4 3 in der Hand und ſchlägt auf, während die Sonne aufgeht, die 
| Stelle, wo es heißt: „Ueber euch ſoll aufgehen die Sonne der 
„Gerechtigkeit und Heil unter deſſelben Flügeln“; oder: „Deine 
Sonne wird nie untergehen“; oder: „Dein Tag wird ſein wie 
Br ſieben Sonnen“. Verlaſſen und verwaist ſieht er die Sonne 
aus ihrer Kammer gehen, wirklich wie ein Bräutigam, und ver⸗ 
laſſen und verwaist wie er ſich fühlt, kommt ihm vor der Bräu⸗ 
1 tigam ſeiner Seele. So wird Dein Knecht durch ſie erinnert, 
erleuchtet. Mit Einem Mal gehen ihm die Augen auf, daß er 
ſpricht: das iſt wahr! ja das iſt wahr! und ſo traurig wie er 
ausging, | o fröhlich und munter kehrt er wieder heim. „Wer 


fie hält, der hat großen Lohn.“ Wohlan, wenn wir den Himmel, 
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die Feſte, die Sonne betrachten, fo ſehen wir: Gott erhält das 5 25 


Alles, und alle dieſe Dinge thun Gottes Befehl. Aber was 
ſagt nun dieſer Knecht von ſich? „Wer kann merken, wie oft 
er fehlet?“ Da haben wir die Bußfertigkeit. Nun erſt einmal: 
wer kann merken, wie oft er Gottes Schöpfung vergißt? Es 
ſollte eine Kindergebärerin doch nicht zweifeln an Gottes Gnade 
und Allmacht, und wie er ein Gott des Lebens iſt, wenn ſie 
ein Kind zur Welt gebracht hat. Wie oft erfährt man nicht, 
wo man mit Gottes Wort in der Hand die Natur betrachtet, 
wie noch eben dickes Eis und fürchterlicher Schnee da war, und 
bei dir iſt auch dickes Eis um das Herz, und am andern Tage 
iſt Alles weggeſchmolzen. So war fürchterliche Dürre da, und 
am andern Tage kam ein gnädiger Regen. So ſtand der Tod 
da, man war hart krank, und am andern Tage lebt man wieder 
auf. Und das vergißt man. Das nenne ich „fehlen“. Und 
wir fehlen alle mannigfaltig, ſchreibt der Apoſtel Jacobus, und 
wiederum: das iſt ein vollkommener Mann, welcher mit ſeiner 
Zunge nicht fehlt. Was kommen von der Zunge nicht viele 


unnütze Worte, alberne Worte gegen Gott, gegen ſeine Macht 


und Treue, unnütze Worte gegen ſich ſelbſt und gegen den Näch⸗ 
ſten! Wer kann das Alles merken? wer kann in dieſe Tiefen 
hineinſchauen? wer kann es alles herzählen, was Einem nur in 
fünf Minuten für Dinge durch den Kopf ſchwirren, daß man 
vor ſich ſelbſt erſchrickt! Und dabei iſt das Leben wie ein Strom, 
der Alles in ſeinen Fluthen hinwegträgt, ſo daß wir ſolche Ge— 
danken durch andere Umſtände immer wieder vergeſſen. Welche 
alberne Gedanken, welche Irrthümer und Verirrungen kommen 
nicht bei dem armen Menſchen auf! Wer kann merken, wie oft 
er fehlt? Das iſt mit andern Worten: meiner Fehler, meiner 
Verirrungen, ſind mehr als Haare auf dem Haupte. Und wie 
viele ſchlummern noch in Herz und Nieren, die einem Menſchen 


verborgen bleiben, wenn ein böſer Traum es ihm nicht offenbart, 
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5 was im Herzen ſteckt. Das iſt wahrhaftige Bußfertigkeit, ſolches 
anzuerkennen und zu bitten: „Verzeihe mir die verborgenen 
. verzeihe mir, d. i. nimm die Schuld von mir ab, die 
ich auf mich bringe vg meine Fehler, die mir verborgen find. 
Alſo das bekenne ich, daß ich Schuld auf Schuld häufe, ohne 
2 daß ich es weiß. Da Gott der Herr den Abraham aus dem 
Zelt führte und zu ihm ſprach: Zähle die Sterne, ob du ſie 
Zählen kannſt!“ da dachte Abraham auch an all die verborgene 
Schuld, welche er aufgehäuft hatte durch ſeinen Unglauben und 
brach vor dem Herrn zuſammen: Du Herr Gott in Deiner 
Größe haft all die zahlloſen Schaaren der Sterne gemacht, und 
Du ſollteſt mir nicht einen Sohn und Erben geben können? 
wie gottlos bin ich, daran zu zweifeln! 

David ſagt Vers 14 weiter: „Bewahre auch deinen Knecht 
vor den Stolzen, daß ſie nicht über mich herrſchen.“ Die Ueber⸗ 
ſetzung mag richtig fein, aber beſſer iſt die Ueberſetzung, welche 
wir in unſerm Reimpſalme finden. Da heißt es nicht: Be⸗ 
wahre deinen Knecht vor den Stolzen, ſondern: 


Nimm mich in Deine Hut, 
Kein Stolz, kein Uebermuth 
- Empör ſich je in mir! 


N Obſchon die Ueberſetzung in der Bibel zu rechtfertigen iſt, 
7 ziehe ich doch die in den Reimpſalmen vor. Bewahre Deinen 
Knecht vor dem Stolz, vor dem Stolz, daß wir meinen: wir 
können Etwas und ſollen Etwas, daß wir uns anmaßen Dinge, 
die uns nicht zuſtehen; — Stolz, daß wir meinen, wir ſeien 
die Herren, und es ſolle Alles gehen nach unſerm Sinn und 
2 Willen. Vor Uebermuth, daß wir Gott drangeben und gehen 
unſere eigenen Wege in unſerm Stolz. David alſo, wo er vor 
N Gott bittet: Verzeihe mir meine verborgenen Fehler, d. i. nimm 
4 die Schuld davon von mir hinweg! ſetzt die Bitte noch oben drauf: 


* 
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Me 
Bewahre mich, o Gott, vor Stolz und Uebermuth. Er bekennt 
damit alſo, daß er die Anlage hat, ſtolz oder übermüthig zu ſein. 

Indem David zu Gott bittet: „Bewahre mich vor Stolz 
und Uebermuth“, ſo bekennt er von Herzen, wie er von Natur 
geneigt iſt, die Rechte des Herrn für nicht wahrhaftig zu halten, 
— wie er geneigt iſt daran makeln zu wollen, davon was ab⸗ 
zudingen, als ob ſie nicht alleſammt gerecht wären. Die Rechte 
des Herrn aber, das iſt ſeine Weiſe, wie er uns ſeine Wege 
führt, ſeine Handlungsweiſe mit ſeinen Kindern. Da kommen 
wir oft in unſerm Trotz gegen auf, meinen, Gottes Wort und 
Weiſe von Handeln mit uns ſei nicht allemal ſo, daß das Ende 
gut ſein wird, — meinen, Gott thue uns in dieſem oder jenem 
Stück Unrecht in dem, was er uns lehrt und gebeut und wie 
er uns führt und hält. David bekennt hier ſeine Sünde, wie 
oft er darin blind war und blind ſei. Er bekennt ſeine Blind⸗ 
heit, dankt Gott dem Herrn für ſeine Geduld, daß er ihm die 
Augen aufthut, um zu ſehen, wie weiſe und zuverläſſig Gottes 
Worte ſind und ſeine Weiſe von Handeln, und wie guten Lohn 
derjenige davon trägt, d. i. wie gut er damit auskommt, der 
ſich an ſolcher Weiſe Gottes genügen läßt und dabei bleibt, und 
er fleht den Herrn an, er möge ihn vor Stolz und Uebermuth 
bewahren, auf daß er nicht ſolche Weiſe Gottes bekrittle und 
eigene Wege einſchlage. O wie fein lehrt es uns der Pſalm, 
wie man ohne Wandel einhergeht, und der Schuld großer Miſſe⸗ 
that entgeht, alſo vor allem eigenen Wollen und Laufen bewahrt 
bleibt, wenn man kindlich und demüthig mit Verleugnung eigener 
Weisheit unſerm Gott, dem Gott Himmels und der Erde, der 
das Große und Ganze gemacht, das Steuerruder überläßt. 

Ja, meine Geliebten, Stolz und Uebermuth, das liegt in 
uns. Und doch, ſehen wir mal einen Fels an, einen Berg, 
ſehen wir die Feſte des Himmels an und die Sonne, wie ſie 
aufgeht in ihrer Pracht — meine Lieben, ich bitte euch, was 
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bedeuten wir? was vermögen wir? Können wir die Sonne auf 


und untergehen laſſen? haben wir die Feſte des Himmels ge⸗ 
macht, die, dünner als die dünnſte Seide, dieſe ungeheure Maſſe 


Woaſſers trägt, jo daß fie nicht auf die Erde niederſtürzt? Und 


dennoch liegt es bei uns ſo, daß wir ſtets meinen: wir ſeien 
die Herren, und die Sonne drehe ſich um uns! Und nun, dieſer 
große Gott, der Himmel und Erde gemacht hat, der die Feſte 
geſchaffen, und die Sonne läßt auf⸗ und untergehen — kann 
dieſer große Gott nicht ſorgen für mein Dach? weiß er nicht 


um alle dieſe Lappalien, daß ich jo ſage, die mich quälen? 


Dieſer große Gott — kann der nicht mein Licht ſein in der 
Finſterniß, und ſein Licht, die Sonne der Gerechtigkeit über mir 
aufgehen laſſen? Ach Gott, was biſt Du groß und mächtig! 
aber wenn Stolz und Uebermuth über mich herrſchen, dann bin 


ich ja ein Sklave von Stolz und Uebermuth; dann ſehe ich die 


Sonne, den Himmel, die Feſte nicht an, ſondern gehe einher, 
gebunden von den Stricken des Sichtbaren! — Gott der Herr 


wolle uns erleuchten, auf daß wir es einſehen, daß er groß iſ, 


und wir Nichts bedeuten, und wo wir das von uns willen 


wollen, gibt er uns ſein Lob in den Mund, und Gedanken von 


ihm ins Herz: Herr Gott, ich bin Nichts als Dein Machwerk, 


aber Du biſt mein Fels und mein Goel! 


Amen. 
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2. Brief petri, Capitel 1. 


Erſte Predigt. 
. September 1871, Vorm 


‚Item den 24 


eo; 


Geſänge. 


Vor der Predigt. f a 
Pſalm 110, Vs. 53 u. 54. . Ba 

Dein Wort ift mir für meinen Fuß ein Licht, $ 
Die Fackel ſcheint auf allen meinen Wegen, el 
Wo ohne ſie mir alles Licht gebricht. 5 3 
Ich ſchwör' und will mit Ernſt den Eid erwägen, n 
Dir treu zu ſein und Dein gerecht Gericht “5 
Tief meinem Geift zur Warnung einzuprägen. 


Du drückeſt mich, ich liege tief gebeugt! rt 
Erquicke mich, Dein Wort kann mich erheben. a 
Mein Mund, der Dir von meinem Herzen zeugt, 7 
Will Deiner Treu’ ein willig Opfer geben. 3 
O ſieh darauf, in Huld zu mir geneigt, 
Und lehre mich nach Deinen Rechten leben. 


Zwiſchengeſang. 
Lied 2, Vs. 1 u. 2. 3 
Liebſter Jeſu, wir ſind hier, Unfer Wiſſen und Verſtand 
Dich und Dein Wort anzuhören. Iſt mit Finſterniß umhüllet, 
Lenke Sinnen und Begier Wo nicht Deines Geiſtes Hand 
Auf die ſüßen Himmelslehren, Uns mit hellem Licht erfüllt. 
Daß die Herzen von der Erden Gutes denken, Gutes dichten 
Ganz zu Dir gezogen werden. Mußt Du ſelbſt in uns verrichten. 
Schluß geſang. — 


Pſalm 119, Vs. 25. 


Gedenke des Wort's, gered't zu Deinem Knecht, 
Du ſelber haſt mir Hoffnung drauf gegeben. 
Drückt Elend mich, bin ich gering und ſchlecht, 
Dein Wort, mein Troſt, muß ſtets mein Haupt erheben. 
Ach daß ich bald Dein Heil erblicken möcht! — 
Du ſagſt es zu, das gibt mir Kraft und Leben. 
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„Simon Petrus, ein Knecht und Apoſtel Jeſu Chriſti, denen, die 
mit uns eben denſelben theuren Glauben überkommen haben in der Ge⸗ 
rechtigkeit, die unſer Gott gibt, und der Heiland Jeſus Chriſtus. Gott 
gebe euch viel Gnade und Frieden, durch die Erkenntniß Gottes, und 
Jeſu Chriſti unſers Herrn. Nachdem allerlei ſeiner göttlichen Kraft 
(was zum Leben und göttlichen Wandel dienet) uns geſchenket iſt, durch 
die Erkenntniß deß, der uns berufen hat durch ſeine Herrlichkeit und 
Tugend; durch welche uns die theuren und allergrößeſten Verheißungen 
geſchenket ſind, nämlich, daß ihr durch dasſelbe theilhaftig werdet der 
göttlichen Natur, ſo ihr fliehet die vergängliche Luſt der Welt; ſo wendet 
allen euern Fleiß daran, und reichet dar in euerm Glauben Tugend, 
und in der Tugend Beſcheidenheit, und in der Beiheidenheit Mäßigkeit, 
und in der Mäßigkeit Geduld, und in der Geduld Gottſeligkeit, und in 
der Gottſeligkeit brüderliche Liebe, und in der brüderlichen Liebe gemeine 
Liebe. Denn wo ſolches reichlich bei euch iſt, wird es euch nicht faul 
noch unfruchtbar ſein laſſen in der Exkenntniß unſers Herrn Jeſu Chriſti. 
Welcher aber ſolches nicht hat, der iſt blind und tappet mit der Hand, 
und vergißt der Reinigung ſeiner vorigen Sünden. Darum, liebe 
Brüder, thut deſto mehr Fleiß, euren Beruf und Erwählung feſt zu 
machen. Denn wo ihr ſolches thut, werdet ihr nicht ſtraucheln. Und 
alſo wird euch reichlich dargereicht werden der Eingang zu dem ewigen 
Reich unſers Herrn und Heilandes Jeſu Chriſti. Darum will ich es 
nicht laſſen, euch allezeit ſolches zu erinnern, wiewohl ihr es wiſſet, 
und geſtärkt ſeid in der gegenwärtigen Wahrheit. Denn ich achte es 
billig zu fein, ſo, lange ich in dieſer Hütte bin, euch zu erwecken und zu 
erinnern. Denn ich weiß, daß ich meine Hütte bald ablegen muß, wie 
mir denn auch unſer Herr Jeſus Chriſtus eröffnet hat. Ich will aber 
Fleiß thun, daß ihr allenthalben habet nach meinem Abſchied, ſolches im 
Gedächtniß zu halten. Denn wir haben nicht den klugen Fabeln gefolgt, 
da wir euch kundgethan haben die Kraft und Zukunft unſers Herrn Jeſu 
Chriſti, ſondern wir haben ſeine Herrlichkeit ſelbſt geſehen, da er empfing 
von Gott dem Vater Ehre und Preis, durch eine Stimme, die zu ihm 
geſchah, von der großen Herrlichkeit, dermaßen: Dies iR mein lieber 
Sohn, an dem ich Wohlgefallen habe. Und dieſe Stimme haben wir ges 
böret vom Himmel gebracht, da wir mit ihm waren auf dem heiligen 
Berge. Wir haben ein feſtes prophetiſches Wort, und ihr thut wohl 
daß ihr darauf achtet, als auf ein Licht, das da ſcheinet in einem, 
dunkeln Ort. (2. Petri, Cap. 1.) 


Be 


Wir vernehmen, meine Geliebten, aus dieſem Capitel, daß 
unſer Herr Jeſus Chriſtus ſeinem Knecht und Apoſtel Petrus 
ſein Lebensende geoffenbart hat, und daß Petrus in ſeinem Ge— 


2 
bete ſich in fleißigem Umgange befand mit dem Herrn Ieu 
Chriſto. Petrus iſt in dieſem Capitel erfüllt von der Er- 
kenntniß Gottes und Jeſu Chriſti Vs. 2. Was das 
eigentlich iſt: Erkenntniß Gottes und Jeſu Chriſti, könnet ihr 
am Beſten verſtehen aus dem prophetiſchen Wort: „Es wird 4 
kein Bruder den andern lehren und ſagen: erkenne den Herrn; E 
ſondern es werden mich alle kennen, von ihrem Kleinſten bis 
zu ihrem Größten; denn ich werde ihren Sünden gnädig ſein, | 
und ihrer Miſſethaten, oder Geſetzloſigkeiten, nimmermehr ger 4 


denken.“ Es iſt alſo eine lebendige Erkenntniß, welche auf Er⸗ 
fahrung beruht, eine Erkenntniß, wie barmherzig Gott iſt und 
wie gnädig unſer Herr Jeſus Chriſtus iſt, wie er uns hilft, 
für uns eintritt, wie er all' unſere Sachen beſchickt, wie er 


unſere Wege bahnt, unſere tiefſten Seufzer hört und unſere 


Thränen zählt, und fortwährend Kraft gibt und Stärke genug 


den Unvermögenden. Wo wir Gott und unſern Herrn Jeſum 


Chriſtum kennen und kennen lernen, da lernen wir ihn kennen 
an ſeinen Worten, welche er zu uns ſpricht, welche Worte wir 


entweder bekommen, wo wir die Schrift leſen, oder wo der 4 


Heilige Geiſt uns die geſchriebenen Worte, die wir zuvor geleſen 


oder gelernt haben, wieder in das Gedächtniß zurückbringt. Da 
ſind dieſe Worte allemal Antworten auf unſere Gebete, auch 


auf ſolche Gebete, da wir nicht mal wiſſen, daß wir gebetet 


haben, oder es ſind augenblickliche Ermahnungen, Stärkungen, 
Tröſtungen, womit wir verſehen werden, um den Weg zu ge⸗ 
hen, den alle, welche Gott kennen, zu gehen haben. Nichts alfo 5 


ohne Gottes Wort. 


Petrus der Apoſtel ſammt Johannes und Jacobus hatten ; 
mal eine Stimme vom Himmel gehört, welche zu ihnen gebracht = 


3 worden war, als fie auf dem Berge waren, welcher damals 
der heilige Berg hieß, weil Jeſus auf demſelben verklärt wurde, 
da er mit Moſe und Elias redete von dem Ausgang, den er 
nehmen würde in Jeruſalem. Da hörten ſie dieſe Stimme: 
Dies iſt mein lieber Sohn, an welchem ich Wohlge— 
fallen habe. Durch dieſe Stimme erkannten ſie die große 
Herrlichkeit des Herrn Jeſu Chriſti, daß er wäre Gottes Sohn, 
und daß Gott an ihm habe einen Wohlgefallen. Dieſen Jeſum 
5 Ehriſtum hatten ſie bei ſich, verkehrten mit ihm, hörten ihn 
und haben geſehen, wie er nach Jeruſalem hinaufgegangen iſt, 
wie er gefangen genommen und gekreuzigt wurde, wie er ſtarb 
und wie er auferſtand. Es ſagt alſo der Apoſtel: Das haben 
wir ſelbſt geſehen. (88. 16.) Wir haben nicht künſt⸗ 
lich erdichteten Fabeln gefolgt, nicht den hochtrabenden 
Worten der Philoſophie oder der Beredtſamkeit, wo Alles künſt⸗ 
lich zuſammengeſetzt wird, um den Menſchen zu überzeugen, zu 
überreden von dem, wovon man ſelbſt eingenommen iſt. Wir, 
jagt der Apoſtel, find eingenommen von der Kraft und Zu— 
I kunft unſers Herrn Jeſu Chriſti, von welcher Kraft auch 
der Apoſtel Paulus jo erfüllt war, daß er an die Epheſer 
ſchrieb, Cap. 1, Vs. 19 u. 20: Und welche da ſei die über⸗ 
ſchwängliche Größe ſeiner Kraft an uns, die wir glauben, nach 
der Wirkung ſeiner mächtigen Stärke, welche er gewirket hat 
in Chriſto, da er ihn von den Todten auferwecket hat und ge⸗ 
ſetzt zu ſeiner Rechten im Himmel.“ Es ging dem Apoſtel 
darum, es den Menſchen beizubringen: um lebendig gemacht 
und wiedergeboren zu werden, dazu gehöre Allmacht, und ebenſo 
gehört Allmacht dazu, um die Kinder Gottes zu halten in der 
Berufung und Erwählung, in den Wegen Gottes. Dieſe All— 
macht liegt in Chriſto, nachdem Gott ihn von den Todten auf⸗ 
erwecket hat, und darum iſt auch das Evangelium von Jeſu 
Chiſto, wo es gepredigt wird, eine Kraft Gottes zur Seligkeit. 
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Es iſt dem Menſchen, weil er untüchtig ift zu einigem Guten 
und geneigt zu allem Böſen, unmöglich an Gott dem lebendigen 
Gott feſtzuhalten und bei dem Herrn Jeſu und in ihm zu blei- Ei. 
ben; es hören auch unſere abgefagten Feinde, der Teufel, die 
Welt und unſer eigen Fleiſch und Blut nicht auf, uns den 
hartnäckigſten Unglauben in's Herz zu werfen. Es hat der 
Apoſtel Petrus gepredigt von der Kraft Jeſu Chriſti und von x 
ſeiner Zukunft, d. i. was für eine Bedeutung es hat, daß Jeſus 
Chriſtus im Fleiſche gekommen iſt. Als ich und meine Mit⸗ 
apoſtel euch das vorgehalten haben, ſagte er, da haben wir 
nicht künſtlich erdichteten Faben gefolgt. Nun ſpricht er aber, 
daß der Herr Jeſus es ihm eröffnet habe, daß ſeine 
Hütte, d. i. fein Leib, bald werde abgebrochen wer- U 
den. Vs. 14. Er hat mir einſt geſagt: weide meine Schafe, | 
weide meine Lämmer. Indem ich das aber weiß, daß meine 
Hütte bald abgebrochen wird, möchte ich euch doch noch Etwas 
hinterlaſſen, auf daß ihr eine Ermahnung, eine Erinnerung 
von dem vor euch habet, was wir euch gepredigt haben. Darum 
ſagt er, er habe dieſe Epiſtel geſchrieben, auf daß ſie nach 
ſeinem Tode noch Etwas von ihm hätten. Da möchte nun doch 1 
die Frage aufkommen: Aber wird denn Gott und der Herr 
Jeſus Chriſtus nicht ſelbſt dafür Sorge tragen? O ja, dass 
wird Er freilich; denn das haben wir gelernt, daß der Sohn E 
Gottes von Anbeginn der Welt bis an's Ende derſelben ſich 
eine ausgewählte Gemeine zum ewigen Leben verſammelt. Aber 
Petrus hat ſehr gut gewußt, daß dies ohne Mittel doch nicht 
geſchieht, wie ich vorher geſagt habe: Nichts ohne das Wort. 
Da könnt ihr nun darum Gott dem Herrn dankbar ſein, daß 
wir dieſe zweite Epiſtel auch noch haben. Die morgenländiſche 
Kirche hat zwar in alter Zeit an der Echtheit dieſes Briefes 
gezweifelt, die abendländiſche Kirche aber nicht, ſondern dieſe 
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bat immer dafür gehalten, daß es eine Epiſtel des Apoſtels 
Petri ſei, und ſo haben wir ſie denn noch. 

Wenn wir in die Kirchengeſchichte hineinblicken, dann ſehen 
8 > wir, es gibt ſo einzelne Perioden, wo das Evangelium alſo 
ä kommt. daß es wahrhaftig als eine Kraft Gottes ericheint zur 
3 Seligkeit, einzelne Perioden, wo von der Kraft und Zukunft 
Jeſu Chriſti klar und deutlich gepredigt wird, und während dem 
das geſchieht, ſammelt ſich der Herr Jeſus Chriſtus, welche und 
3 wo und wann Er will. Aber im Grunde geht das ſo ſeinen 
ſtillen Gang, daß man jagen muß: fie ſind als die Unbekannten 
und gottlob doch bekannt. Sehen wir in die Menſchheit hinein, 
dann ſind es nur Wenige, ſehr Wenige, welche das Wort be⸗ 
kommen; wenn auch das Wort über die ganze Erde hingeht wie 
ein gewaltiger Strom, dennoch ſind es nur Wenige, die es 
bekommen, es wird verachtet, verkannt, verworfen, und in der 
Gemeine ſogar hat man Heuchler und Schweine, welche die 
r ſetzen in das, was ſie eſſen ſollten. Dann kommen auch 
wieder Zeiten, wo man von dieſer Kraft und Zukunft Jeſu 
* Nichts mehr vernimmt. Dann tappen die Menſchen in 
Finſterniß. Weil das der Apoſtel Petrus wußte, und auch ge⸗ 
* wußt hat, daß es nicht mehr lange währen würde, jo müßte 
* er ſterben, und dann würden in der Gemeine falſche Propheten 
auftommen, — im zweiten Capitel dieſes Briefes werden ſie 
4 i uns beſchrieben jo klar und deutlich, daß man bis auf den heu⸗ 
a tigen Tag es als mit Händen greifen kann, — weil er das 
2 alſo gewußt hat, jo gibt der liebe Apoſtel denen, an welche er 
2 dieſen Brief ſchreibt, eine Ermahnung, wie ſie RE ſollten, 
und ſo haben denn auch wir dieſe Ermahnung, daß wir wiſſen, 
> wie wir zu wandeln haben. Sobald der Wandel vernachläſ⸗ 
= ſigt wird, wird auch die Erkenntniß unfeſt und ſchwach, jo daß 
2 man am Ende nicht mehr weiß, was man glauben und für 
wahr halten ſoll. Dann kommen dieſe falſchen Propheten und 
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zaubern dem Menſchen Etwas vor, zaubern ihm einen heiligen 
Schein vor, damit beginnen ſie, ſo daß da nicht iſt ein nüch⸗ 


ternes verſtändiges Leben, ſondern ein eigenwilliges, ſogenanntes x 
heiliges Leben, woraus dann am Ende entſteht, was das Fleiſch 


gerne will: Geiz, Hurerei, Todtſchlägerei, Haß, Neid, Hader, 


und es geht von dem Berge in den Abgrund hinunter. Nun 


hält der Apoſtel den Leuten hier vor, und die Epiſtel hält es 
uns vor, wie wir zu wandeln haben, auf daß wir unſere 


Berufung und Erwählung feſt machen. Vs. 10, das 
iſt: nicht unſere Berufung und Erwählung vor Gott feſt machen, 


ſondern für uns feſt machen, für unſer Herz, unſern Verſtand, 


unſer Gewiſſen. Welche Gott beruft, die beruft Er, die hat Er 
zuvor erwählt. Wer aber wahrhaftig auserwählt iſt, der wird nicht 


immer feſtſtehen können mit ſeinem Verſtand und in ſeinen Ge⸗ 
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danken und jagen: ich bin berufen, ich bin berufen, ich bin aus 


erwählt! Tröſten wird es ihn, wo der Herr Gott zu ihm ſagt: 


Ich habe dich je und je geliebet, darum habe ich dich zu mir gezo⸗ 


gen aus lauter Barmherzigkeit. Tröſten wird es ihn, wenn 


der Herr mal zu ihm ſagt: Es ſollen wohl Berge weichen, 3 


und Hügel hinfallen, aber meine Gnade wird nicht von dir 


weichen, und der Bund meines Friedens wird nicht hinfallen. 


Tröſten mag es ihn bisweilen zu vernehmen: Die er berufen 
hat, die hat er auch gerecht geſprochen. — Aber es iſt ganz 
was Anderes, wie ein Menſch für ſich ſelbſt lebt, und ganz 
was Anderes, wenn wir Menſchen mit andern Menſchen um⸗ 
gehen müſſen. Wir können uns nicht einſchließen. Gott hat 
uns nicht dem Teufel überliefert, um allein für unſer Ich zu 


ſorgen, ſondern fein Wille iſt, daß wir Menſchen unter Men⸗ 
ſchen leben und einander nützlich ſeien, und Gott hat uns hier 
in ein feindſeliges Leben und in eine feindſelige Welt hineinges⸗ 
ſetzt. Dazu kommt, daß wir, um mich ſo auszudrücken, in 
einer erbämlichen Haut ſtecken, die wir von Adam und Eva her 
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haben, jo daß der wahrhaftig Berufene und Erwählte ſich oft 
und oft umſieht, ob der Nagel auch wohl halten könne und 


werde in der Wand. Er hat es nicht in der Taſche, es iſt 


ihm nicht ein Rechenexempel. Nun kommen die falſchen Pro⸗ 
pheten mit ihrem Heiligenſchein, wo Nichts als Gottloſigkeit da⸗ 


hinter ſteckt, und werfen dich um, ſo daß du zu Boden liegſt, 
wenn du nicht das thuſt, was der Apoſtel dir vorhält in dieſem 


Capitel. Er will alſo ſeine Lieben ſtärken, damit ſie nach ſei⸗ 


nem Tode feſtſtehen und feſt bleiben. 


Auf daß ſie nun aber wiſſen, von wem ſie dieſe Lehre und 
Ermahnung haben, theilt er ihnen erſt mit, was er mit den 
andern Apoſteln mit Augen geſehen, mit Ohren gehört und 
mit Händen betaſtet hat. Da können dieſe falſchen Propheten 
nicht gegen an. Die ſind nicht von Gott berufen und geſandt, 
ſind nicht Knechte und Apoſtel Jeſu Chriſti, ſie kommen aus 
ſich ſelbſt gelaufen und ſagen wohl: „Das Wort des Herrn! 


Das Wort des Herrn!“ haben aber kein Wort des Herrn, ſon⸗ 
dern klug erdichtete Fabeln. Petrus ſagt: was wir auch ver⸗ 
kündigen, das iſt vom Himmel gebracht. Was denn? 


Merken wir gut darauf: eine Stimme, wobei nicht ein Menſch 


verherrlicht worden iſt, nicht ein Papſt, nicht eine Jungfrau 
Maria, nicht dieſer oder jener falſche Chriſtus oder Prophet, 


ſondern dieſe Stimme nimmt allen Menſchen den Ruhm und 


gibt allein dem Herrn Jeſu Chriſto dieſe hochwürdige Herr- 
lichkeit. Daß ihr es alſo wiſſet: Jeſus Chriſtus unſer Hei⸗ 


band ist Gottes Sohn, an dem hat Gott fein Wohlgefallen. 


Wo nun der Herr Jeſus Chriſtus kommt, wo er mit ſeiner 
Kraft und Zukunft gepredigt wird, da iſt die Wahrheit, das 
Leben, die wahrhaftige Gottſeligkeit. — Nun jagt der Apoftel 


. aber zu gleicher Zeit den Gläubigen: ihr möchtet vielleicht ein⸗ 
werfen: ja, ihr habt dieſe Stimme gehört von der hochwürdigen 
Herrlichkeit, aber wir Aermſten, wir ſitzen im Dunkeln, wir 
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haben fie nicht gehört! was haben wir denn? Da kommt 


denn die Antwort: wir haben das prophetiſche und apoſtoliſche 
Wort. Da aber der Apoſtel dieſen Brief ſchrieb, exiſtirten 
die apoſtoliſchen Briefe noch nicht ſo in den Gemeinen, daß 
ein Jeder fie leſen konnte, wohl aber das prphetiſche 
Wort, das Wort alten Teſtamentes, welches zu gleicher 
Zeit ein Wort neuen Teſtamentes iſt. Darum ſchreibt der 
Apoſtel alſo, Vers 19: „Wir haben ein feſtes pro- 
phetiſches Wort, und ihr thut wohl, daß ihr darauf 
achtet, als auf ein Licht, das da ſcheinet an einem 
dunkeln Ort.“ 

Der Apoſtel gibt der Gemeine eine Ermahnung und Erin⸗ 
nerung, — und ich hoffe dies heute Abend mehr auseinander 
zu ſetzen, eine Mahnung und Erinnerung, auf daß ſie feſtſte⸗ 
hen möchten in der Zeit der Verſuchung. Um darin feſtzuſte⸗ 


hen, weiſt er ſie hin auf das prophetiſche, und warum ſoll ich 


nicht hinzufügen: apoſtoliſche Wort, daß ſie dahin ihre Zuflucht 
nehmen ſollten. Der Apoſtel ſpricht von einem dunkeln Ort, 
da iſt Alles Finſterniß, ein Ort etwa wie ein Kerker, wo es 
nicht allein dunkel, ſondern gräßlich ſchmutzig iſt; oder man be⸗ 
findet ſich Nachts in einem Walde, wo heulende Wölfe ſind, 
wo ſich tiefe Abgründe befinden, und man weiß weder Weg 
noch Steg. Die Dunkelheit kommt von außen, aber die Dun⸗ 
kelheit iſt auch in uns. Wenn das Licht nicht brennt, ſitzen 
wir im Dunkeln, in uns iſt das Licht nicht. So iſt alſo der 
dunkle Ort außer uns und zugleich auch in uns. Wir können 
uns nicht helfen, nicht berathen, wir wiſſen nicht, was wir 


thun oder nicht thun ſollen, wir verſtehen rein Nichts und ſind : 
wie blind. Der ganze 119. Pſalm bringt uns das bei, meine 
ich. Da haben wir einen Knecht Gottes, welcher klagt, daß 
er Nichts weiß: er will zu Gott in den Dienſt kommen und 
ſagt, daß er den Weg nicht weiß; er bittet: thue mir die Augen 
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auf, daß ich ſehe die Wunder an Deinem Geſetz! Ein fort 
währendes Gebet iſt da: leite mich, halte mich, laß mich nicht, 
laß meine Hoffnung nicht zu Schanden werden! Das kann man 


nicht fo leicht gleichſam auf der Flöte ſpielen oder fingen: „Hoff⸗ 


nung läßt nicht zu Schanden werden,“ ſondern es iſt ein fle⸗ 
hentliches Gebet und Seufzen: laß mich nicht zu Schanden wer⸗ 
den! — Ein Menſch iſt ſo leicht verführt! In einem Nu iſt 
er vom guten Wege ab. Meine Lieben, ihr wollet das doch zu 
Herzen nehmen, was ich euch da ſage. Es könnte Jemand hier auf 
die Kanzel kommen und predigen, ſo daß von Anfang bis Ende 
Alles falſch wäre, und es doch ſo nett und künſtlich zuſammen⸗ 
ſetzen, daß der Hundertſte von euch es nicht merken würde. So 
leicht iſt ein Menſch vom rechten Wege ab. Dazu kommt das 
Schreckliche, daß in uns ſo ein Wahn ſteckt, als wüßten wir's, 
als hätten wir es inne und ſeien ſo beſchlagen, als könnten wir 
es von Tag zu Tag, von Stunde zu Stunde beſtimmen, wie 


der Menſch ſeinen Gang richten ſoll. Das iſt ein ſchrecklicher 


Wahn in uns. Hört: wir haben in uns und um uns einen 
dunkeln Ort, und da haben wir denn nur Ein Licht, auf 


3 das wir zu ſehen und dem wir zu folgen haben, auf daß wir 


aus dieſem dunkeln Ort, aus dieſem Kerker und finſtern Walde 
herauskommen. Ich ſage nicht, daß man dadurch vollkommen 


. wird, ſondern ich ſage: wo man ſich hier im Dunkeln befindet, 
oder wo es dunkel im Herzen iſt, daß man nicht weiß, wo 


heraus und hinein, ſo nehme man das prophetiſche Wort: Ihr 


thut wohl, ſagt der Apoſtel, daß ihr darauf achtet. Er 
ſagt nicht: Ei was, ihr habt ja den Heiligen Geiſt, ihr ſeid 


ſtark und kräftig, und der Heilige Geift wird euch wohl führen! 


Er ſagt nicht: Nun ihr ſeid ja erwählt, ſo wird es mit euch 
wohl ein gutes Ende nehmen! Sondern er läßt das Alles 
ſtehen und jagt: Ihr thut wohl, daß ihr darauf achtet! Der 
lebendige Menſch iſt doch bald tobt wie ein Klotz, wenn er ſich 
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nicht tagtäglich ernährt mit dem prophetiſchen Wort, — und er 
ift wie ein Blindgeborner, wo nicht dieſes Licht des prophe⸗ 
tiſchen Wortes gleichſam durch ihn angeſteckt wird, ſo daß er 
dieſes Licht vor ſich habe, wo es nun dunkel wird, und auf der 
Stelle nach dieſem Lichte frage, dann bleibt das Leben am Le⸗ 
ben, und mitten in der Dunkelheit, wenn Einem angſt und 
bange iſt, iſt Einem doch nicht angſt und bange, weil man das 
Licht ſieht, und dem Lichte, welches Gott angeſteckt hat, folgt, 
bis daß noch etwas mehr geſchieht; worüber denn heute Abend. 

Dabei bleibt es: Nichts ohne das Wort. Das iſt das 
Mittel. Bei dem Menſchen iſt der Wahn, er verſtehe es, er 
ſei Inhaber dieſes Wortes, es habe mit ihm keine Gefahr. Der 
Apoſtel aber in ſeiner väterlichen Liebe ſorgt dafür, daß die 
Gläubigen Etwas haben nach ſeinem Tode, auf daß ſie einen 
guten Wandel führen, damit, wenn die falſchen Propheten kom⸗ 
men, dieſe ſie nicht umwerfen. Wie man nun zu dieſem guten 
Wandel kommt, und was ein guter Wandel iſt, davon heute 
Abend. — Fortwährende Ermahnung und Erinnerung thut uns 
Noth. Dazu gab der Herr Jeſus Chriſtus das prophetiſche 
Wort und auch das Sacrament, bei welchem wir erinnert und 
verſichert werden ſeiner göttlichen Kraft, der Allmacht ſeiner 
Gnade, und ſeiner ewigen Liebe. | 


Amen. 
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Geſänge. 


Vor der Predigt: 


Pſalm 97, Vers 6 u. 7. 2 
Ihr Freunde Gottes liebt Er 5: 
Den, der euch erſt geliebt; — 
Verabſcheut und verlaſſet A 
Das Böſe, das er haſſet. Be 
Denn ftehet er nicht treu Be 
Stets feinen Heil’gen bei? re 
Er macht einft feinen Freund e 
Von jedem freveln Feind, D Nail 
Von allen Feſſeln frei. A: ET 
Licht geht in feinem Lauf „ 
Den Frommen immer auf, f UF 
Und aus den größten Schmerzen I 
Keimt Troſt in feinem Herzen. 3 
Gott hat noch jederzeit 3 
Die Redlichen erfreut. u 
Drum freuet euch des Herrn, 3 4 
Dankt ihm, er hilft ſo gern, — 
Preist ſeine Heiligkeit! - “7 

Schlußgeſang. 9 

Pſalm 99, Vers 8. # 

Auf, erhebet gern — 


Unſern Gott und Herrn! 
Fallet vor ihm hin 

Und anbetet ihn! 

Der uns nahe wohnt, 
Noch den Sucher lohnt. 
Er, der Herr iſt heilig! 
Unſer Gott iſt heilig! 
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Wir kommen in dieſer Abendſtunde zurück auf das 1. Cap. 
des 2. Briefes Petri. Der Apoſtel ſchreibt alſo Vers 19: 


„Wir haben ein feſtes prophetiſches Wort, und ihr thut wohl, 


daß ihr darauf achtet, als auf ein Licht, das da ſcheinet in einem 
dunkeln Ort, bis der Tag anbreche, und der Morgenſtern auf⸗ 
gehe in euern Herzen.“ — Nun leſen wir Vers 5 ff.: „So 
wendet allen euren Fleiß daran, und reichet dar in euerm Glau⸗ 
ben Tugend, und in der Tugend Beſcheidenheit, und in der Be⸗ 


ſcheidenheit Mäßigkeit, und in der Mäßigkeit Geduld, und in der 
Geduld Gottſeligkeit, und in der Gottſeligkeit brüderliche Liebe, 


und in der brüderlichen Liebe gemeine Liebe.“ — 
Das können wir nun ſo leſen. Setzt ſich dabei der Teufel 
zu uns, ſo ſinkt der Muth und wir ſagen: „Das haben wir 


naicht! ja das iſt wohl Alles gut, was da ſteht, daß es fein ſollte, 
aber ich habe es nicht, und wenn ich nicht anders ſelig werden 


Kann, dann werde ich nicht ſelig, ſondern gehe verloren!“ — 


* Ja, das ſteht nun aber einmal da, und ich kann es nicht aus 


der Bibel herauswerfen. Leſe ich nun da ſo alte Bücher dar⸗ 


über, ja dann find das fo die acht chriſtlichen Haupttugenden. 
Abͤ'ier dieſe acht chriſtlichen Haupttugenden läßt man im Uebrigen 
liegen, was das Leben angeht, und man denkt: nun, ich habe 
doch Glauben! Das geht denn jo voran, meine Geliebten. 


Aber nun kommt das Folgende, Vers 8: „Denn wo ſolches 


xiichlich bei euch iſt, wird es euch nicht faul noch unfruchtbar 
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ſein laſſen, in der Erkenntniß unſers Herrn Jeſu Chriſti.“ — 
Wenn ſolches reichlich bei euch iſt — reichlich bei mir? es iſt 
ja gar Nichts davon bei mir! Und was iſt dann, was da wei⸗ 
ter folgen ſoll: dann wird es euch nicht faul noch unfruchtbar 
ſein laſſen in der Erkenntniß unſers Herrn Jeſu Chriſti? Nun 
kriegt ein aufrichtiger Menſch am Ende erſt noch einen Schrecken, 
indem er liest: „Welcher aber ſolches nicht hat, der iſt blind 
und tappet mit der Hand, und vergißt der Reinigung ſeiner 
vorigen Sünden.“ Vers 9. Der Apoſtel meint die Reinigung, 
daß Einer getauft worden iſt, nachdem er die Erkenntniß des 
Evangeliums bekommen hat, und ihm ſein ganzer heidniſcher 
ſündiger Wandel vergeben wurde. Da iſt nun alſo die Klage 
da: das iſt bei mir nicht, das iſt bei mir nicht reichlich, ich ver⸗ 
ſtehe das Alles nicht mal! aber nun kommt erſt noch: der iſt 
blind, tappet mit den Händen, vergißt der Reinigung ſeiner 
vorigen Sünden! — Wo man nun ehrlich mit dem Worte um⸗ 
geht, mag man hier wohl ſagen: „Wo ſoll ich fliehen hin, weil 
ich verloren bin!“ Ach, meine Theuerſten, der heilige Apoſtel 
Petrus hat dieſe Epiſtel geſchrieben vor ſeinem Tode. Sollen 
wir nun nicht lieber dieſen Brief liegen laſſen und etwas An⸗ 
deres leſen, was uns beſſer gefällt, oder ſollen wir bei dieſem 
Briefe ſtehen bleiben? Ich denke, ein Jeder, welcher aus Gott 
iſt, wird ſagen: nein, wir wollen dabei ſtehen bleiben; aber lege 
du es uns mal aus, wie verhält es ſich damit? Nun das thue 
ich gerne! a 
Denke dir nun mal für den Augenblick einen dunkeln Ort, 
daß es in deinem Herzen und um dich herum dunkel iſt; nicht 
Glaube iſt da, nicht Tugend, nicht Beſcheidenheit, nicht Mäßig⸗ 
keit, nicht Geduld, nicht brüderliche Liede, nicht mal gemeine 
Liebe! Nun denn, in's Wort hinein, in das prophetiſche Wort. 
Da ſiehſt du eine Lampe, ein Licht; das bringt dich auf die 
Spur, um zu bekommen, um zu haben, daß es reichlich bei dir 
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iſt. Folge nur dieſem Lichte, dann wirft du am Ende den Tag 
anbrechen ſehen und den Morgenſtern aufgehen. Was iſt das, 

daß der Tag anbreche, und der Morgenſtern aufgehe? Die 

Alten legten das aus: bis daß ihr geſtorben und ſelig geworden 

ſeid, dann werdet ihr den Tag durchbrechen ſehen und in vollem 

Lichte wandeln. Das möchte ich wohl annehmen, wenn hier 

Fi bis der Tag anbreche vor euern Augen; es ſteht aber: 
in euerm Herzen; und dieſe Theilung in Leib, Seele und Geiſt 
kennt man in der ewigen Seligkeit nicht. Alſo in euerm Her⸗ 
i zen! Nun erſt mal dieſes: Haben die, an welche der Apoſtel 
ſchreibt, und zwar ſchreibt, daß ſie den eben theuern Glauben 
wie die Apoſtel überkommen haben, — haben ſie in ihrem 
Wandel gezeigt, daß ſie zu ihrem Glauben fügten Tugend, zu 
der Tugend Beſcheidenheit, zu der Beſcheidenheit Mäßigkeit, u. ſ. w.? 

Wenn ſie das Haupt für Haupt gehabt oder gethan hätten, dann 
brauchte ſie Petrus nicht zu ermahnen, daß ſie das eine in das 
andere fügen ſollten, aber will er ſie dazu ermahnen, dann iſt 
es bei der Gemeine nicht vorhanden, ſondern ſie werden ermahnt, 
auf daß es komme. Die Gemeine hat das Wort, hat das Alles 
in dem Wort, aber ſie hat es nicht Haupt für Haupt im Wan⸗ 
7 del, und wer ehrlich und aufrichtig vor Gott iſt, der weiß nicht, 
daß er Etwas davon hat. In dem Worte hat ſie es. Darum 
ſchreibt der Apoſtel Vers 12: „Darum will ich es nicht laſſen 
euch allezeit — beachtet wohl dieſes „allezeit“ — euch allezeit 
ſolches zu erinnern, wiewohl ihr es wiſſet und geſtärkt ſeid in 
der gegenwärtigen Wahrheit,“ d. i. in der Wahrheit, welche ſie 
damals überkommen hatten, da ihnen das Evangelium gepredigt 
worden war. Ihr wißt es, ſagt er alſo, ihr ſeid geſtärkt in der 
5 gegenwärtigen Wahrheit, aber eben deswegen will ich es nicht 
laſſen, euch allezeit ſolches zu erinnern. Das klingt fremd. Es 
8 N ind aber Lebensfragen, an welche wir allezeit wieder müſſen 
erinnert werden. Denn nochmals, das iſt nicht ein Rechenexem⸗ 
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pel, man hat es nicht in der Taſche. Gott gibt es zwar, aber 
vermittelſt ſeines Wortes; das Wort ermahnt uns und bringt 
es uns bei. Alſo ſchicke den Teufel zur Thüre hinaus und gehe 

in das Wort hinein, bis der Tag anbreche und der Mor 
genſtern aufgehe in deinem Herzen. Was will das nun 

ſagen? Iſt es etwas Anderes, als daß wir geübte Sinne be⸗ 

kommen zu Unterſcheidung des Guten und Böſen? geübte Sinne, 

mehr und mehr, um zu erkennen die Heiligkeit und Güte der 
Gebote Gottes, die Gnade und Wahrheit Gottes, das Allgenug 
ſame des Heilsverdienſtes Chriſti, und was für Frucht an dieſem 
Baume Jeſus Chriſtus wächst? — Wißt ihr das allemal ſo in 
einem Nu? Und wenn wir es wiſſen, ſind wir es nicht ſtets 
wieder vergeſſen? Kann ein Menſch leben ohne Speiſe und 
Trank? Eben ſo wenig kann ein Menſch vor Gott leben, ohne 
geſpeiſt und getränkt zu werden mit dem Worte Gottes, ohne 
fortwährende Unterweiſung und Troſt. Daß der Tag anbreche 
und der Morgenſtern aufgehe in unſern Herzen, das nennen 
die Apoſtel ſonſt: wachſen, zunehmen. Das liegt auch in dem 
Wunſch und der Heilsbitte des Apoſtels Petrus, Vs. 2: „Gott 
gebe euch viel Gnade und Friede, durch die Erkennt⸗ 
niß Gottes, und Jeſu Chriſti, unſers Herrn.“ Es iſt 
alſo viel Gnade und Friede da. Wo aber dieſes gewünſcht wird, 
da iſt bei dem Elend dieſes Lebens, da iſt von Seiten der Welt 
und des alten Menſchen das Gegentheil vorhanden. Bei Gott 
aber iſt viel Gnade und Friede da und es kommt nun eben 
dieſer Segensſpruch, daß Gnade und Friede uns gewähret werde, 
daß Gnade und Friede allmälig und allmälig reichlicher uns zus 
ſtröme, auf daß wir wo die Sünde mehr und mehr und der 
Unfriede ſtärker und ſtärker wird, wir gegen dieſes „Viele“ das 
andere „Viele“ haben, über das „Viele“ des Elendes hinweg 
kommen und den Sieg davon tragen. Es iſt damit gerade, wie 
auch Paulus in der erſten Epiſtel an die Korinther im erſten 
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Capitel ſchreibt. Da möchten wir auch meinen, die Leute, an die 
er ſchreibt, ſäßen ſchon im Himmel, denn der Apoſtel ſchließt 
damit, daß er ſchreibt, es fehle ihnen an keiner Gnade, wir 
4 hören aber in demſelben Capitel auch, wie der Apoſtel die Korin⸗ 
ther rügt, und alle Apoſtel ſind ſtets darauf aus zu bitten: Gott 
gründe euch, und befeſtige euch, auf daß eure Wurzeln tief ge⸗ 
ſchlagen ſeien in der Erkenntniß unſers Herrn Jeſu Chriſti. 
Seht ihr, fo ſollen wir auch hören auf Petri Ermahnung und 
nicht hoch hinauf ſteigen wollen, auch nicht tief grübeln, ſondern 
bleiben bei dem einfachen Wort; das wird uns tagtäglich lehren, 
; zurechtweiſen, zurechtbringen, en es in's Gebet treibt, und uns 

erfüllen mit dem, was vor Gott wohlgefällig iſt. — Wir haben 
von dem Tag, der anbricht, und dem Licht, das aufgeht im 
Herzen einen ſchönen Spruch in den Sprüchen Salomo's, Cap. 

4, Vs. 18 und 19: „Aber der Gerechten Pfad glänzet wie ein 

Licht, das da fortgehet und leuchtet bis auf den vollen Tag. Der 
Gottlosen Weg aber iſt wie dunkel, und wiſſen nicht, wo ſie 
fallen werden. Der Gerechten Weg oder Wandel iſt alſo durch 
das Wort wie ein Licht; das Licht aber führt weiter und weiter, 
bis daß es voller Tag wird. Der Apoſtel weiß, daß nach ſeinem 
2 Tode bald falſche Lehrer auftreten werden; denen gegenüber will 
er die Leute, an die er ſchreibt, ſtärken durch Zweierlei, das Erſte 
X, it das Wort, und das Andere iſt der Wandel, der Wandel gegen- 


vort und Wandel würden fie leuchten inmitten eines gottloſen 
Geſchlechts, und während bei dieſen Verfall auf Verfall ſich her⸗ 
Fr vorthat, jo daß fie mehr und mehr Alles verloren, jo würden 
fie, an welche der Apoſtel ſchreibt, als Glieder an Chriſto dem 
1 er pte ſtehen bleiben, wenn fie die Ermahnung Petri zu Her⸗ 
zen 1 und dauach thaten. Auf daß 8 nun aber 8 
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das da ſcheiuet an einem dunkeln Ort, denn in dem Worte 
hätten ſie Alles, was ihnen Noth thue. Da gibt ihnen nun 
aber der Apoſtel noch zuvor dieſen gewaltigen Troſt, daß ſie mit 
den Apoſteln eben denſelben theuren Glauben überfommen 
haben. Das wollt ihr nun nicht jo nehmen, als ob fie alle ſo 
vollig feſt geweſen ſeien im Glauben und in der Erkenntniß, * 
ſondern ſie hatten alle ſo viel davon weg, als ihnen Noth that, 
um Jeſum Chriſtum als ihren Gott und Herrn zu erkennen. 
Von dieſem Glauben jagt er, daß er beſtehe: in der Gerech⸗ 
tigkeit, die unſer Gott gibt und der Heiland Jeſus 
Chriſtus. Im Griechiſchen ſteht hier: in der Gerechtigkeit 
unſeres Gottes und Heilandes Jeſu Chriſti, ſo daß alſo hier nicht 1 
ſind zwei, Gott und der Herr Jeſus Chriſtus, ſondern es wird 
Jeſus Chriſtus in dieſem Verſe genannt: unſer Gott und unſer 
Heiland, wie wir bei dem Propheten leſen: Siehe, das iſt unſer 
Gott, er wird uns helfen. Dieſer alſo, unſer Gott und Heiland, 


hat uns die Gerechtigkeit angebracht, welche vor Gott gilt, und 


hat zu gleicher Zeit Gottes Gerechtigkeit uns in's Herz gegeben, | 


dieſe Gerechtigkeit Gottes, daß Gott Wort und Treue hält. 


Ferner kommt der Apoſtel nicht mit der Thüre in's Haus ge⸗ 
fallen, ſondern er ſagt ihnen, es ſei viel Gnade da bei Gott 
und unſerm Herrn Jeſu Chriſto, und es ſei viel Friede da und 
es werde alſo auch da ſein die Erhörung dieſes Gebetes: Gott 
möge ihnen viel Gnade und Frieden ſchenken. Wo⸗ 
durch? Dadurch, daß fie Gott und den Herrn Jeſum Chriſtum 
erkennen, — Gott erkennen an der Vergebung der Sünden, 
wie Gott geſagt hat: „ich will ihrer Sünden nicht mehr geden⸗ 
ken“, und an der Wohlthat Jeſu Chriſti, zu erkennen nämlich, 
wie er am Kreuze Alles hat dargeſtellt, ſo daß wir den Tod 
unſers alten Menſchen nicht zu ſuchen brauchen in Selbſtkaſteiung, 

in unſerm eigenen Fleiſch, ſondern an dem Kreuze Jeſu Chriſti, 
wo unſer alter Menſch mit gekreuzigt iſt. Gott gebe euch alſo 


— 
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der Gnade viel, denn es iſt viel da, und er gebe euch des Frie⸗ 
dens viel, denn es iſt viel da, nämlich eben darin, daß ſie er⸗ 
kennen, wie Gott Gott iſt, und Jeſum Chriſtum, was für ein 
vollkommener, gnädiger, freundlicher Heiland er iſt. 
Bevor er weiter zu der Ermahnung übergeht, hält er es 
inen vor, wie ihnen Alles geſchenkt ift, wie fie Alles haben 
können: „Nachdem allerlei ſeiner göttlichen Kraft 
(was zum Leben und göttlichen Wandel dienet) uns 
geſchenkt iſt durch die Erkenntniß deß, der uns be— 
rufen hat durch feine Herrlichkeit und Tugend.“ Ihr 
waollet leſen: der uns berufen hat zu Herrlichkeit und Tugend. 
Seine göttliche Kraft, d. i. die Kraft des Herrn Jeſu Chriſti, hat 
uns das Alles geſchenkt, was zum Leben dienet, zum ewigen 
Leben, daß wir einſt ſelig werden, und zum Leben hienieden auf 
1 Erden, im Umgang mit den Menſchen. Alles was da dienet 
8 Zur Gottſeligkeit hat der Herr Jeſus Chriſtus durch ſeine Kraft 
uns geſchenkt, d. i. aus Gnaden geſchenkt. Dann haben wir es 
2 alſo nicht ſelbſt fertig zu machen; dann brauche ich nicht in den 
* Himmel zu klettern oder in den Abgrund hinunter zu ſteigen, 
um es hervor zu holen, ſondern wie ein Vater feinem Kinde, 
das ſich auf die Reiſe begibt, Alles mitgibt und ſchenkt, was es 
auf der Reiſe bedarf, ſo daß es Alles hat und findet, wohin es 
kommt, bis der Zweck der Reiſe erfüllt ift, — es wird dem 
Kinde geſchenkt, es verdient Nichts, — ſo macht es Gott mit uns. 
Nun iſt freilich hier noch ein Unterſchied: Vater und Kind find 
IE Ein Fleiſch, aber hier haben wir einen armen fluch⸗ und ver⸗ 
dammungswürdigen Sünder, da ſteckt alſo die Sünde zwiſchen 
ihm und Gott, und Gott in feiner gewaltigen Gnade vergibt 
erſt die Sünde und ſchenkt dann Alles, was zum Leben und zur 
Geottſeligkeit dient. — Aber wem iſt das nun geſchenkt? Der 
Ahpoſtel jagt: „Nachdem allerlei ſeiner göttlichen Kraft (was zum 
Leben und göttlichen Wandel dienet) uns geſchenket ift, durch die 
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Erkenntniß deß, der uns berufen hat.“ Ja, das ſind denn wohl 
alles um und um beſchlagene Leute geweſen? Nein, jondern 
der Apoſtel erinnert und ermahnt ſie, er ſagt ihnen: wendet 
allen euern Fleiß daran! Alles iſt ihnen geſchenkt. Das ſoll⸗ 
ten ſie zu ihrem Troſte wiſſen, um davon Gebrauch zu machen. 
Wenn ich Etwas geſchenkt bekomme und ich mache keinen Ge 


brauch davon, weiß es nicht zu würdigen, dann habe ich an dm 


Geſchenke Nichts. Aber wenn ich haben ſollte, was zum Leben 
und zur Gottſeligkeit dient und finde es nicht, kann mir ſelbſt 
nicht helfen, ſo ſoll ich an dieſes Geſchenk denken. Das iſt nun 
nicht etwa ein Geſchenk, wie z. B. ein ſilbernes Geſchirr, ſon⸗ F 
dern ein Geſchenk, darin Macht ſteckt, als z. B. in einer Locomotive, 
die mich mit fortführt, wohin ich will, ſo iſt in dieſem Geſchenk 
eine lebendige wirkſame Macht. Das iſt ein Geſchenk! Das 
hat der geſchenkt, welcher euch berufen hat zu Herrlichkeit und 
Tugend. Indem er euch berufen hat zu wahrer Herrlichkeit 
und zu Gottſeligkeit, hat er euch das Alles geſchenkt. $ 
Es folgt weiter: „Durch welche uns die theuren und 
aller größeſten Verheißungen geſchenket find.” Dieſes J 
„durch welche“ wollt ihr überſetzen: „nachdem uns die theuren 
und allergrößeſten Verheißungen geſchenkt find,“ nämlich, daß ihr 
durch dieſe Verheißung von göttlicher Kraft theilhaftig wer⸗ 
det der göttlichen Natur, jo ihr fliehet die vergäng⸗ 
liche Luſt der Welt. Dieſe Verheißungen bezwecken alſo, und 
ſind dafür da, daß wir durch dieſelben der göttlichen Natur 


theilhaftig werden. Die göttliche Natur — iſt damit gemeint 


Gottes Weſen, ſo daß wir werden wie Gott? Nein, das doch EA 
nicht. Ich leſe aber: „Wer aus Gott geboren iſt, der iſt ger | 
recht, wie Gott gerecht iſt. Ich leſe: Seid heilig, denn ich bin 
heilig. Ich leſe irgendwo: Seid vollkommen, gleich wie euer 
Vater im Himmel volltommen iſt.“ Alſo der göttlichen Natur 
theilhaftig werden will ſagen: des göttlichen Ebenbildes thel⸗ ö 
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4 haftig werden, welches wir im Paradieſe verloren haben. Dieſer 


Natur ſollt ihr theilhaftig werden, wie einem Vater ſein Kind 
ähnlich wird. Iſt es doch jedes Vaters, iſt es doch der Eltern 
Freude, daß der Sohn dem Vater ähnlich werde, an Weisheit, 


Vorſicht, Güte, Begabung. Dieſe Freude will Gott an uns 


auch haben, und darum gibt er uns eben dieſe Verheißungen, 
daß wir an der Hand dieſer Verheißungen der göttlichen Natur 
theilhaftig werden, ſo wir fliehen die vergängliche Luſt der Welt. 


3 Die vergängliche Luſt, — daran könnt ihr fühlen, was die gött⸗ 
liche Natur iſt, nämlich: Unverderblichkeit, Unſterblichkeit. Das 
it doch ein Troſt, zu wiſſen: ich bin unſterblich! Dieſe Unſterb⸗ 


lichkeit, worin Gott wohnt, iſt mein! 
Nun, meint der Apoſtel, indem ihr nun dieſes Alles habt, 


indem dieſe theuren und allergrößeſten Verheißungen euch ge⸗ 
ſchenkt ſind, hört, macht nun daraus einen ſchönen Kranz von 


Blumen, euren Feinden gegenüber, indem ihr eine in die andere 


ſteckt. Glaube iſt da in der Verheißung, Tugend iſt da in der 
Verheißung, Kenntniß iſt da in der Verheißung u. ſ. w. Aber 
nun wollt ihr allen Fleiß anwenden, wo ihr dieſe Blumen 


habt, einen Kranz daraus zu flechten Dieſe Blumen ſind ge⸗ 
wachſen am Kreuze Chriſti. Was nun Glauben iſt, das wißt 


2 ihr ja. Aber nun gegenüber den Menſchenkindern, im Verkehr 
mit den Menſchen, mit der Welt, mit Freund und Feind, — 


wie muß dieſer Glaube ſein? Nur ſo was Schwärmeriſches, daß 
man ſo leicht hin von Vergebung der Sünden reden kann, oder 
muß er thatkräftig ſein? Wir leſen ja in der Epiſtel an 


die Ebräer Cap. 11 von den Gläubigen, daß ſie durch den 
Glauben Zeugniß bekommen haben; ſo leſen wir z. B. von 
Sarah, die unfruchtbar war, daß ſie mit Seufzen und 
Ringen zu Gott gefleht, daß fie in dem Kampf des Glau⸗ 
bens nicht läſſig geweſen iſt, die Hoffnung nicht drangegeben, 
ſeondern gehofft hat, als Nicht mehr zu hoffen war; fo hat 
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ſie gegenüber Teufel und Welt ihren Glauben thatkräftig 


bewieſen, hat Tugend, d. i. Thatkraft in den Glauben 


R 1 


geſteckt. So auch Noah; trotz alles Spottes baute er den 


Kaſten und ſteckte ſo Tugend in den Glauben. Und in 
dieſe Tugend ſteckt man dann Kenntniß, oder wie Luther über⸗ 


ſetzt: Beſcheidenheit, daß man die Dinge würdige, wie ſie 


ſind, daß man eine gute Kenntniß von den Dingen nehme, von 
dem einen wie von dem andern. Dieſe Kenntniß bekommt man 


auch durch das prophetiſche Wort, indem man da ſieht, wie Gott B 


von je her gewaltet und gerichtet hat. Da kann die liebe Hanna 


3. B. manche Mutter ſtärken in ihrem Kampfe, und wie kann 
Eli manchen Hausvater warnen, der ſein eigenes Haus abbrach, 
weil er ſeine Kinder nicht ftrafte. Durch das prophetiſche Wort 
lernt man es, Beſcheid zu wiſſen gegenüber der Welt, daß ſie 


Einen nicht fortreißt in einem Nu, gegenüber den Menſchen, 


wie ſie nun mal ſind, gegenüber den falſchen Brüdern. Das 
ſteckt nicht im Verſtande, ſondern im Worte; da wird Einem 
das Eine vor, das Andere nach klar. In dieſe Kenntniß oder 
Beſcheidenheit dann ſtecket Mäßigkeit. Mäßigkeit? wie denn 
— im Eſſen und Trinken? Nun warum nicht? Es iſt ge⸗ 1 
meint, daß man Maß zu halten wiſſe in allen Dingen, nicht 
zu viel und nicht zu wenig, wie wir leſen Pred. 7, Vs. 17 u. 
18: „Sei nicht all zu gerecht und nicht all zu weile, daß dün 
dich nicht verderbeſt. Sei nicht allzu gottlos und narre nicht, 
daß du nicht ſterbeſt zur Unzeit.“ Da haben wir Etwas von 
dieſer Mäßigung. Da heißt es: Sei nicht all zu gerecht und nicht 


all zu weiſe, daß du dich nicht verderbeſt; und nicht allzu gott⸗ 


los, daß du Gottes Gnade ſollteſt wegwerfen und den Herrn 


Jeſum Chriſtum ſollteſt drangeben, auf daß du nicht ſterbeſt. 
Da habt ihr die Mäßigkeit. Nicht allzu viel und nicht allzu 
wenig, ſondern Maß halten in allen Dingen, das thut den 


Menſchen Noth. — In dieſe Mäßigkeit ſtecke dann die Blume 


? 


. 
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der Geduld, d. i. der Beharrung, daß man nicht aus ſich 
ſelbſt ein Glaubensheld werden und die Märtyrerkrone verdienen 
wolle, nicht alsbald auf die Welt und die Menſchen losſchlage, 


ſondern auf Gott vertraue, auf ihn hoffe und harre; denn wir 
können nicht alles Krumme recht machen. Die Mäßigkeit hatte 
der Apoſtel Paulus, da er in Philippi in den Kerker geworfen 


war und die Oberſten der Stadt ihn heimlich entlaſſen wollten, 
er aber ſagte: nein, ſie ſollen ſelbſt öffentlich uns holen. Dieſe 


Mäßigkeit bewies er, als er den Einen beſchnitt, den Andern 
nicht beſchnitt. Man muß wiſſen Maß zu halten und auch Ge⸗ 
duld zu üben und die Gottloſen zu tragen; auch, wo man bei 
ſich ſelbſt Nichts findet als Elend, daß man da Geduld habe 
mit ſeiner eigenen Schwachheit, wo ja Gott ſelbſt auch Geduld 


mit ihr hat. Solche Geduld hatte auch David, da er zu Abi⸗ 
melech floh und die Philiſter ſagten: das iſt der David, von 
welchem die Weiber ſangen: Saul hat Tauſend erſchlagen, Da— 
vid aber Zehntauſend! David wußte nicht wohin. Was thut 
er nun? Er ſpielt den Narren, ſtellt ſich unſinnig und läßt 
den Geifer aus dem Mund in den Bart fließen. Das thut er 


in Geduld und ſteckt nun in dieſe Geduld: Gottſeligkeit. 


Welche Gottſeligkeit? Nun, die Gottſeligkeit, die wir leſen können 
im 34. Pſalm, daß, während er unter dieſen ſchrecklichen Leuten 


iſt, er im Gebete ringt mit Gott um Errettung und Gott preiſt 
und von ſich ſelbſt ſagt: „Der Gerechte muß viel leiden, aber 


der Herr hilft ihm aus dieſem Allem.“ Und zu ſolcher Gott- 
feligkeit, zu ſolchem Harren auf den Herrn, dazu ſtecke weiter 
hinein die brüderliche Liebe, daß du die Brüder lieb habeſt 


um Chriſti willen. Und zu dieſer brüderlichen oder chriſtlichen 
Liebe ſtecke die gemeine Liebe, daß du gegen alle Menſchen 


Ei ot und freundlich ſeieſt, es ſei Freund oder Feind, daß du 


allerwärts und in allen Dingen die Liebe bewahreſt, auch als 
Bürger der Stadt, z. B. gegen die Waiſen, gegen die Gefangenen, 
8 
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gegen die Bleſſirten, wie ihr das ſo ſchön voriges Jahr gethan 
habt. Dazu iſt die gemeine Liebe. Seht mit allen dieſen Dingen 
ſtopft man den Widerſachern den Mund. Petrus jagt: wir 
ſollen einen Kranz daraus machen. Die Verheißung iſt da, die 
göttliche Kraft iſt da. Thut ihr nun danach, ſo wird das die 
Frucht davon ſein, daß die Welt wird bekennen müſſen, ſelbſt 
die Feinde, wo ſie unſere Richter ſind: Gott iſt mit ihnen. — 

Der Gott aber aller Gnade, der uns berufen hat zu ſeiner 
Herrlichkeit in Chriſto Jeſu, derſelbige wolle es alles in uns 
wirken, was vor ihm wohlgefällig iſt, auf daß wir ſtehen bleiben 
und nicht ſtraucheln auf dem Wege der Trübſal und Anfechtung 
und wolle uns ſo reichlich darreichen den Eingang zu dem ewigen 
Reich unſers Herrn und Heilandes Jeſu Chriſti. Ihm ſei Ehre 9 
und Macht von Ewigkeit zu Ewigkeit! 


Amen. 


Druck von A. Th. Engelhardt in Leipzig. 
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Dr. H. T. Nohlbrügge, Sechs Predigten, gehalten vor der Er⸗ 
öffnung der Kriegsläuft im Jahre 1870. 5 Bogen. Eleg. 
geh. 7½ Sgr. 

4 Derſelbe, Eine Weckſtimme vor, in und nach dem Kriege. 

| Pſalm 33 ausgelegt. 1870. 34 Seiten gr. 8. 4 Sgr. 

8 Derſelbe, Von der Auferſtehung des Fleiſches. Predigt über 
x Matthäus Cap. 22. V. 23—33. 16 Seiten kl. 8. 2½ Sgr. 
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Buch, 3. 5. L., Zwanzig Vorleſungen über die Geſchichte der 
5 Reformation in Frankreich. Geh. 1 Thlr. Geb. 1 ¼ Thlr. 


Da Coſta, Dr. Zſaak, Die Apoſtel⸗Geſchichte für Geiſtliche 
und die Gemeine. Aus dem Holländiſchen. Bevorwortet 
von Dr. theol. Mallet. Geh. 1½ Thlr. 


diff „Zul., Wegweifer zu Johann Georg Hamann, dem 
Magus im Norden. Mit einem photogr. Bildniſſe Hamann's. 
26 ½ Bog. gr. 8. Geh. 1 Thlr. 20 Sgr. 


Dias Buch enthält zunächſt eine allgemeine Charakteriſtik der Schriften 
des geheimnißvollen Mannes, ſowohl ihrem Inhalte, als ihrer Form nach, 
und gibt dann eine ein gehende Erklärung ſeiner Hauptſchriften, die uns 

bis jetzt fehlt. Der Berfaffer hofft, mit dieſem Buche recht Vielen den 
erw Pe Schlüſſel zu einer reichen, aber den Allermeiſten verſchloſſenen 
Schatzkammer zu bieten und damit der Sache des großen Königs zu die⸗ 
5 ie ee zu zeugen die Lebensaufgabe des Magus aus dem Norden 

geweſen 


Joh. Heinr. Haſenkamp, Chriſtliche Briefe. Aus deſſen Nach⸗ 
laß herausgegeben von C. H. G. Haſenkamp. Vierte Aufl. 3 
Geh. 15 Sgr. Ta 
Haſenkamp war 1750 in bäuerlicher Familie in der Grafſchaft Teck⸗ 
lenburg geboren. 1778 wurde er Prediger der neugeſtifteten Gemeinde 
zu Dahle und ſtarb hier 1814. Die hier mitgetheilten Briefe ſind 
ſämmtlich erbaulichen Inhalts. Alle gediegen und kernig. Theile 
chriſtlich⸗ethiſche Rathſchläge, z. B. wie man die Kinder in der Furcht 
Gottes erzieht; theils Erfahrungen aus dem Amtsleben; theils ausführ⸗ 
liche Betrachtungen über hiſtoriſche und didaktiſche Schriftſteller. Das 
Buch iſt bei der Trefflichkeit des Inhalts als gediegene und 
belehrende chriſtliche Lectüre ſehr zu empfehlen. A 
Anna Schlatter's Leben und Nachlaß. Herausgeg. von F. M. 
Zahn. * 
Inhalt: I. Band. Leben und Briefe an ihre Kinder. II. Band. Brieſe an ihre 
Freunde. III. Band. Gedichte und kleinere Aufſfätze. "za 
3 Bde. Geh. 3 Thlr. Eleg. gebon. 4% Thlr. Er 
I. II. Bd. 2½ Thlr. Eleg. gebdn. 3½ Thlr. RN 
In gar vielen chriſtlichen Kreiſen ift dies Werk bereits ſo bekaunt und 
geehrt, daß es für ſie einer weitern Empfehlung nicht bedarf. Wir wün⸗ 
ſchen nur und hoffen, daß es noch immer weiter ſich Bahn breche, — 
daß es möglichſt in jeder chriſtlichen Familienbibliothek ſeinen Platz finde; 
denn es liefert uns ein eben ſo anziehendes als erbauliches Le⸗ gr. 
bensbild einer reich begabten, inniggläubigen Frau, und deren vom 
Geiſte wahren Chriſtenthums durchwehten Aufſätze, Gedichte und Briefe. 


Namentlich bei der Auswahl von Geſchenken für Damen dürfte es un ei | 
bedingt wahrer Beachtung werth jein. = 


Ana Schlatter's Eheſtandsbüchlein. Eine Feſtgabe für Braut: 
und Eheleute. Sehr eleg. gebunden in Leinen mit Goldſchn. | 
25 Sur. ae 


Unſere Kinder, unjere Schätze! Ein Wort an die Mütter, aus 
der Schule in's Haus. 3 
Inbalt: I. Uniere Kinder. II. u Aufgabe. 1. Die eigene Er⸗ 
fahrung, 2. Die Erenteleng zer Babe 1. Ber est e 1 Die, ar Haus. 
III. Unjere Schuld. IV. Unjere Hoffnung. f — 5 
Eleg. gebdn. in Leinen mit Goldſchn. 20 Sgr. sr 
Herr Geh. Regierungs⸗ und Schulrath Dr. L. Wieſe in Berlin ſagt 
darüber in einem Briefe an den Verleger: „In dem Büchlein, welches 
Sie die Güte gehabt haben, mir zu überſenden, habe ich wiederholt Va 
leſen, immer mit Vergnügen und mit der Empfindung, daß die Ver⸗ 
faſſerin, die es ſchrieb, ein warmes Herz und ein helles Auge für 


PR 
— 


ihren Beruf hat. — Ich wünſche ihm von Herzen Eingang in. 
recht viele Familien.“ u 


Zahn, Bl., Etwas über deu bibliſchen Begriff der Erbauung. 
Geh. 3 Sgr. 1 Br. 
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